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Halle (Saale), Donnerstag den 1. April 1915.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ein Vierteljahrhundert Kampf!
Eine lange Zeit im Einzeldaſein, eine kurze Spanne in der Entwicklung

der Menſchheit aber ein opferreicher Abſchnitt im Werden der Arbeiter
bewegung, im Bilden und Wirken der Sozialdemokratie.

Und nun inmitt ein Gedenktag! EinRaſten und Zurückſchauen, ein kurzes beſinnliches Werten all der Arbeit
dann aber ein Gelöbnis und neuer Kampf für die alten Jdeale.

Ja, für die alten Jdeale!

be We be a Bokebiat finfandprens lange See gebinyſt

Ein
Frieden muß folgen, ein ſicherer Frieden, eine Friedens- Sicherung für
menſchlich abſchätzbare fernſte Zeiten. Darin ſind ſich alle Klaſſen, alle
Parteien, alle Länder jetzt ſchon einig.

Wer wird aber der Träger eines dauernden Friedens ſein?

Und ſie wird gelingen, denn die Millionen, die jetzt die Kriegeführen müſſen, kommen anders aus dem Felde heim, als ſie an
Jhr Denken, ihr Erkennen iſt gewachſer

Das gelang niraends die Arbeiterklaſſe war überall zu

Da ſollen wir „Jubiläum“ feiern! Herber Schmerz
wühit in unſerm Vnnern, bittere Gefühle durchwogen unſere Seele. Und
unſere Tatkraft iſt gelähmt! Wir können nicht ſagen was wir müßten,
wir können nicht ſchreiben was wir ſollten, wir können nicht wirken was wir
möchten. Der Druck des Krieges laſtet auf uns.

Fünfu
Es gab nur Na

wanzig Jahre hat das Volksblatt ſchreiben können, was es wollte.
richter, denen es ſich ſtellen mußte. 61 000 Mark Geldſtrafe

und mehr als 10 Gefängnis für die Redakteure zeugen für den ſchweren,
opferreichen Kampf. Aber jetzt in den Jubiläumszeiten iſt auch die Freiheit des
freien Schreibens dahin. Die Preſſe ſteht unter Präventivzenſur. Was
das bedeutet, kann jetzt nicht geſagt werden, aber wir hab n die Pflicht, dieſe
dieſe Tatſache unſeren Freunden gegenüber in unſerer Jubil. umsnummer zu kon
ſtatieren ſie werden uns verſtehen.

Ein Gelöbnis für die Zukunft wird uns geſtattet ſein.
Wir ſehen, daß dieſer Fran durcheinanderwirft, ja vieles, was als

unverrückbar galt, umgeſtaltet. anches weiſt hier vorwärts, einzelnes
ſogar nach Den Völkern, die dieſen Krieg erni überdauern,
werden ge neue Aufgaben geſtellt. Da das deutſche nicht ver
nichtet werden gilt das beſonders für uns. Das Deucſchland vor 1915
iſt geweſen, das chland nach 1915

Und wenn
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25 Jahre Volksblatt.

werden das neue, freie Deutſchland, wie der Reichskanzler es nannte, nicht
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auch ſtarke Kräfte am Werke ſind, alles beim alten zu halten, ſo ſchreckt uns
das nicht. Nach einem umwälzenden Kriege iſt kein Volk mehr das alte
wievielweniger ein Volk, das wirtſchaftlich und kulturell ſo hoch entwickelt iſt wie
das deutſche und das als ganzes Volk am Kriege teilnimmt. „Die egeſind die Lokomotiven der Geſchichte“ (Marx) und die Weltgeſchichte beweiſt

es. Sie iſt konſequent; ſie wird es aufs neue in gewaltigem Maßſtabe kund-
tun nach dem Kriege.

Aber das geſchieht nicht von ſelbſt, ſondern durch uns.

Dieſe Kraft iſt der Jungborn,
der nicht verſchuttet werden darf, aus dem das Heil der Menſchheit quellen wird.

Dieſer Quelle Ströme zu läutern und ſie zu erfüllen mit Sozialismus
das ſei unſer Werk. Nie wird die Zeit ſo günſtig für die Ausbreitung des
Sozialismus ſein als nach dem Kriege. Die verwüſteten Fluren der
lechzen nach befruchtendem Sozialismus. Hier wird das Volksblatt einſetzen
und ſeinen Mann ſtehen. Es wird die Fäden wieder anknüpfen, es wird den
Kampf dort wieder aufnehmen, wo er ihm am 1. Auguſt 1914 abgeſchnitten
wurde. Das ſei unſer Gelöbnis!

And die Anzähligen unſer
tauſende ſtehen an der nt, liegen in den Schützengräben, kämpfen auf den
weiten Fluren RuſſiſchPolens. Viele der Tapferen deckt die kühle Erde, ſie

mehr ſehen. Jhrer und ihrer wackeren Arbeit für die Partei und das Volks
blatt gedenken wir dankend! Doch die meiſten der lebenden Kämpfer da dr
ſind mit ihrem Volksblatte in lebendiger Fühlung geblieben, täglich wandert
Organ zu ihnen in den Kampf. Sie en wir herzlich und ſagen ihnen: wir
bleiben unſerer großen, gemeinſamen Sache treu! Daß auch ſie
ihren Jdealen die Treue hielten und halten, wiſſen wir aus unzähligen Briefen
und Grüßen.

Doch die Reihen der Sozialdemokratie ſind in Zerſetzung? Die
Partei zerfleiſcht ſich? Der Streit zermürbt die Organiſationen?
es ſieht ßz aus. Aber der wäre töricht, der da glaubte, die Partei würde
wirklich ſpalten, ihre Teile ſich gegenſeitig bekämpfen und ſo den Einfluß der
organiſierten Arbeiterklaſſe auf Staat und Volk aufheben. Gemachl Die
Sozialdemokratie hat ſchon ähnliche Stürme durchlebt und ging ſtets ſtärker und
gefeſtigter aus ihnen hervor. Warum? Weil die Partei viel zu tief im ge
ſchichtlichen Werden wurzelt. Und ſie iſt ſich deſſen dank dem hiſtori
ſchen Materialismus bewußt! Das bleibt das Entſcheidende. Sie hat
erkannt, daß ihr als Willensvollſtreckerin der Arbeiterklaſſe ſo gewaltige Auf
gaben zufielen, die nur geſchloſſen gelöſt werden können. Ueber die Löſung

ſo oder ſo wird in der vorbereitenden Zeit durch die Wortführer heftig
geſtritten, leidenſchaftlich gerungen, erſchütternd gekämpft; aber ſobald die Zeitzum Handeln da iſt, Kuber die Partei immer den Weg zum geſchloſſenen

Willen. So iſt es jetzt. Die Parteipolitik iſt gelähmt, der Streit um das Ge-
ſchehene (die Bewilligung der Kriegskredite durch die Fraktionsmehrheit) kann
nicht frei ausgefochten werden, da ſchwelt es und gärt es gar arg. Und für
das Neue iſt die Zeit zum Schaffen noch nicht erfüllt. Da das Kommende
aber für die Sozialdemokratie ein unerhört Großes, Gewaltiges ſein
wird das ebenſo beiſpiellos für den Aufbau der Kultur iſt. wie der Welt
e u für die Zerſtörung der Kultur kein Wunder daß da die
vorbereitenden Debatten ſo heftig ſind und die Bewertung der inneren Partei
erſchütterung ſo ſchwarzſeheriſch ausfällt.

Wer von an eſichtspunkten die Dinge betrachtet, hat um die les
liche Einheitlichkeit der Partei keine Sorge. Vor ausgeſetzt jedoch, daß die
Grundlagen der Partei nicht verlaſſen werden. haben wir
jetzt theoretiſch zu wachen; darüber aber werden die ende
wackerer Kämpfer praktiſch mitzuſprechen haben, die jetzt e des deutſchen
Volkes äußere Anverſehrtheit ſchützen müſſen. Wie dieſe Kämpfer
dann im Jnnern und im Parteiſtreite entſcheiden werden, für uns nicht
zweifelhaft.

Das erſte Vierteljahrhundert ſchließt für die Entwicklung des Volksblattes
ab als die vorbereitende Periode. Es mag das Jünglingszeitalter ſein,
in dem der Kämpfer wächſt, ſich rüſtet, ſeine Lebensaufgabe erkennt und ſeinen
Willen bildet. Dann aber beginnt das Mannesalter mit ſeinen Taten,
ſeiner Verwirklichung der Jdeale. Der Weltkrieg ſteht am Ende der erſten
Periode, der Kampf für die Durchſetzung des Sozialismus wird die zweite ein
leiten. Kein Zweifel. das Mannesalter des Volksblattes wird erfüllt ſehen,
was das Jünglingsalter erſehnte!

Rüſten wir uns für die Weltherrſchaft des Sozialismus!
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Die Entwicklung des Volksblattes.
Sturmzeiten brauſen über uns dahin und wir ſollen ein

Jubiläum feiern. Kriegsgeſetzliche Ausnahmebeſtimmungen
hemmen die politiſchen Vewegungen und Kämpfe; und doch will
gerade jetzt ſich im politiſchen Leben alles umgeſtalten, auf-
wärtsringen oder niederziehen. Drum, wenn wir in dieſen
ernſten Tagen auch nicht jubelnd Feſte feiern können, ſo muß
uns doch der Jubiläumstag recht willkommen ſein, da wir jetzt
rückblickend beſchauen werden, was wir geſchaff und wie ſchwie-
rig das Gewordene ſich entwickelte. Dieſe Betrarchtungen werden
uns lehren, daß wir nicht das mühſam Erbaute für eitel
Flitierkram opfern dürfen, daß uns nicht Ausnahmeerſchei-
nungen und flüchtige Tagesereigniſſe abbringen dürfen von
dem Wege, auf dem es kämpfend vorzudringen gilt.

Dieſer Weg aber war hart und ſteinig von Anbeginn. Nicht
Ruhm und Glanz begleitete die trotzigen Wanderer, die ihn be-
ſchritten, ſondern zähe, ſtille Arbeit und aufreibende Mühſal.
Jeder Schritt vorwärts koſtete Opfer.

Lange Jahre war dann der in Zürich gedruckte Sozial
demokrat das einzige geiſtige Band, das die unentwegt zur
Fahne Haltenden umſchloß. Erſt bei der Reichstagswahl von
1884 begann auch über der Provinz Sachſen wieder die rote
Fahne in dem eiſigen Winde etwas munterer zu wehen. Jn
Halle wurden damals 3535 Stimmen für den ſozialdemokrati-
ſchen Kandidaten abgegeben. Jn den nun folgenden Jahren
gelang es den Leipziger Genoſſen, ein neues Blatt: Der
Wähler erſcheinen zu laſſen, das dreimal wöchentlich heraus
kam und für das ſich nach und nach auch in Halle über tauſend
Bezieher fanden. Die Faſchingswahl des Jahres 1887, die für
Halle 6590 ſozialdemokratiſche Stimmen ergab, brachte der
Agitation trotz des Ausenahmegeſetzes einen mächtigen Auf-
ſchwung, der noch verſtärkt wurde durch den Zuzug einiger in
dieſem Jahre aus Stettin und Leipzig ausgewieſener Genoſſen,
die tatkräftig und kampferprobt den alten Kreis der unermüd-
lich wirkenden Vertrauensleute Halles unterſtützten. Das poli-
tiſch intereſſante Jahr 1888 und das durch wirtſchaftliche

Vom Ringen und vom Werden.
noſſenſchaftsdruckerei ein, worüber weiterhin Augsfüu wer ſoll. ws ſ leDas Volksblatt begann unter großen SchwierigkeitenErſcheinen in beſcheidenſtem Umfange, vier Seiten c

ſehr kleinem Format. Die Redaktionsverhältniſſe waren j
lang geradezu kummerlich. Genoſſe Jllge war
ganzen Hierſeins einziger Redakteur des Blattes.
den erſten Monaten Genoſſe Sengpiel gelegentlich Gerichtsberichte geliefert hatte, übernahm im Herbſt 1890 der S.

Julius Ebeling dauernd dieſe Tätigkeit, in der er dann
Jahre lang bis an ſein Lebensende getreulich aushielt. Unter
den unſäglichſten Erſchwerniſſen ging das bittere erſte halbe
Jahr vorüber, bis dann mit der Gründung der Genoſſenſchafts
druckerei in der Bölbergaſſe die techniſchen und finanziellen T
hältniſſe ein wenig günſtiger, und mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes die Redaktionsführunng und das Werben neuer e I

etwas erleichtert wurden. Jm nächſten Jahre fühlte ſich in
folge eifriger Pflege der erſt ſo ärmlich und ſchwächlich aus

Tückiſche Fallgruben und zackige Hin- Eng
derniſſe lauerten überall. Aber mutige c
Vorkämpfer waren allezeit am Werke,

m f Kdonnenentsepreitum ſchließlich zu einer ſich rieſenhaft r do. ar
vorwärtswälzenden Menge zu geſtal- r
ten, was zu Anfang nur eine gar
kleine Schar war. So rang ſich gleich-

Arbeiterpreſſe aus kleinſten Anfängen
zur heutigen Größe und Macht durch.

Vorläufer.

Genoſſen Gren z, der jetzt noch in

2 8 J n J 4 Wſonen beleidigt ſein ſollten. Dieſes78 Pappeln den Kanal der, vufUrteil wurde am 9. Auguſt 1878 ge- N Im Dorf der Hchmied. gen Floßen gewalti tragend iel lange bis wir
ſprochenz jedoch inzwiſchen hatte man Eine Geſchichte aus dem Elſaß von er Vogler. Waſſer jener beiden gri uns ließen. Die

De m R der alte Rhein, inauch ſchon den zweiten Redakteur, rer à 3
Leipzig tätig iſt. feſtgenommen und So wunderſam ſüß, und traut und heimlich das Herzmmerſtunden wie die jene den. Umer den der tönigwegen Beaumtenbeleidigung durch die W die e Shlore rekaum ae igen ſich die hohen Halme des gleich, dann und
Preſſe zu drei Monaten Ge- und das lärmende Getriebe der Fabrikſtadt hinter uns Schilfes melancholiſch r da langſ

haft gehalten worden, nach der er die endlos langen Reihen ſtrifer,

Dolksblatt

Kedaktion und Expedition: Geiſtſtraße Nr. 24, 2. Hof, 2 Treppen.

Sck e nor unſer Vulta Nr. 1. Halle a. S., Dienstag, den 1. April 1890.
Schon lange bevor unſer Volks-

blatt ins Leben gerufen wurde, um tmitzuſtreiten und mitzuwirken auf An. unſere Leſer und r
dem klar vorgezeichneten Wege der e h e h
Befreiung, hatten tatkräftige Männer Arbeiterpartei. die ſtärkſte am Plahe iſt.
rerſucht, die Waffe der freien Preſſe e e S h
guch für den Kampf des Halliſchen Parteien haben hier ihre Organe, und wenn dieſe
Prolctariats anszunutzen. Leſer der Blätter wicht nur eine Erſten ſondern auch eine
in Leipzig und Berlin erſcheinenden h W x
Blätter Der Volksſtaat und Parteiorgan u h ß 9Der nene Sozialdemokrat r r cEiſenacher und Laſſalleaniſcher Gründung des Velehiche für Halle und den Saal
Richtung gab es in Halle ſchon An kreis in ſie geſehte Vertrauen glänzend rechtfertigen
fang der ſiebziger Jahre. Die Reichs- m hiermit das Verſprechen poli
tagswahl 1877 brachte dann der Par- tiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung aufklärend wirken

tei für Halle und den Saalkreis den D. r e e rerſten nennenswerten Wahlerfolg von u Aufmerkſamkeit zu wollen
2323 ſozialdemokratiſchen Stimmen,und damit wuchs die Zuverſicht, daß h e ehe c
der Verſuch der Gründung eines eige- erwarten wir z ich von den Arbeitern daßnen Parteiblattes für den Kreis ge e za
wagt werden könnte. Wirklich er Nur wenn die genägende U vorhanden
ſchien ganz beſcheiden einmal i e T Reree V ewöchentlich vom 23. Juni 1878 an Ackeiere die Arbeiterpreſſe zu verbreiten und ſich
die Halleſche Freie Preſſe. von einer Preſſe mag ſie ßch un amparteüiſch!
Sie wurde in der ein Jahr vorher in ca
Magdeburg gegründeten Genoſſen citgegenſteht. 4ſchaftsdruckerei als Kopfblatt herge- äurr r r c 3 ine
ſtellt. Aber kaum hatte die zweite Sorge tragen, ſondern er muß auch ſelbſt an dem
Wochennummer der Freien Preſſe das Leſer r ch
Licht der Welt erblickt, als auch ſchon Vock ſoll unſer Blatt geſa werden.
ihr zeichnender Redakteur, Genoſſe Darum auf, Jhr Arbeiter von Halle und dem Saalkreis

Harder, verhaftet und nach fünf r r r
Wochen Unterſuchungshaft zu weite- zum Nutzen ausſchlagen mögen. Und wie die Vevöl
ren vier Monaten Gefäng- erung von Halle und dem Saalkreis dei derReichstagewahl ſich von den Reaktionären aller Schat
nis verurteilt wurde, weil in einem tirungen endgültig abgewendet hat, ſo muß ſie ſich auch
Artikel, der ſich mit einer am Tage von der den Kapitalismus unterſtüßenden ab
nach dem Nobrlingſchen Attentat in rm r u
Merſeburg abgehaltenen Verſamm- ſicherer Führer guter Siege durch das Labyeinih wirth
lung beſchäftigte, mehrere Amtsper- ſchaftlichen Elends.

Tug. Stöber. teinere Gewaſſer ſich dem Unternehmungegeiſt der Burhenvald hinein

aferete

h

zeitig mit der Arbeiterbewegung die f i r H a l I e u n d d e n S a a lkr e i 8.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
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i ſ friſcher, reiner ſtrich von ihnen hernieder, undihn rn eng wen hier ebenſo wie jenes der Weg hochſtämmigen, herrlichen
üche

fangnis verurteilt. Jhm foigte V e e eeeeeeeeeeeeeeeeeteneeeeeeeegeeteeege Vernkronen aus der
gar bald der dritte Redakteur, Gen. neinanderei Mühſſteine und ſchwere Ballen auf den Damm hebt, Lichtung des Waldes heraustraten d das freie Feldn umwogt, in langen Ketten aneinandereihten. o durchdingi deſchritten. Sie hatte ſich den ganzen Tag über micht
Varheim aus Magdeburg, dem Wo wir gingen, war noch geebnete Fläche aus der ein athembenehmender haßlicher Kohlengeruch dur oft l ſo unausgeſetzt wirrten und wogten die

h nur hier und da ein mit niederem S bewach die Luft, und es mag uns noch wie eine an ſchen laſſen. ſo unausgeſestman gleich ſechs Monate Ge- Hugel ſich etwas höher trüb in dieſer farb und tonloſen grauen Saleier, die b
fängnis aufbrummte und am ig faſt zog der tiefgrüne Fluß zu unſerer Seite, daß dänken, wemn man drüben um e n e Vebie n
14. September wurde anch der vierte r v nan Waſſer ächend e e weitere Ferne e Auf ſanſt ſich
der verantwortlich Zeichnenden, Gen. e war et auch ein wenig freundliches Geſchick die Gedanken wengſtens e höher iehendem e h
Nergell, zu drei Monaten wollte er doch n r T e ger e t baren S einc Wedeige Se auem obgegraGefängnis verurteilt. Jnzwi- Daran m Sagen in raſcher De jumpfiges Land und wer des Roqhts darüber hi wurden; hier und da ſah man in dieſen, v

ſchen war außerdem noch Genoſſe wenig ſch dichten ind hin und hergiagen, mit erſ wag ſich weht den des in t en C e nen Tte de
Schleſinger, der die Probenum a al den Sſrag m e n r ererhennn Zahe Zerren hre aus Lechen deſſen S
mer verantwortlich gezeichnet hatte, Fabrikbetried unjertrenrtich iſt. In gleichförmiger, ein er wäre des Verderbens dem kleine Strecke n r. e
drei Monate lang in Unterſuchungs- töniger Linie ſieht wan in etwas rer Entfernung Der mit air war, deutete mit der Hand binüber ind ws en 1 1 alterihümlichert. ounderbar an

v Reiges etbehre erzählte manch' ſchaurige Mahr, die ſich dort auf dem Häuſern in ihrer
dann zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt wurde. Der ſechſte Redakteur, Genoſſe
Be yer erhielt bald darauf auch ſeine zwei Monate Ge-
fängnis.

Die drohende hohe Strafenlaſt und vor allem die ſtets ſchon
mit der Anzeige verbundene ſofortige Jnhaftierung der Redak-
teure veranlaßten die Genoſſen, das Erſcheinen des in Magde-
burg gedruckten Kopfblattes nach wenigen Wochen einzuſtellen
und ſich mit dem Druckauftrag und Verlag nach Leipzig zu
wenden, wo die etwas milderen ſächſiſchen Preßvorſchriften gal
ten. Dort erſchien vom 1. Auguſt 1878 an zweimal wöchentlich
das neue Blatt unter dem Titel: Freie Prefſe, Volksorgan
für HalleSaalkreis und Zeitz-Naumburg. Aber ſchon am Er
ſcheinungstage der erſten Nummer wurde der als Redaktenr
zeichnende Genoſſe Hugo Rödiger, unſer damaliger Reichs-
tagskandidat, wiederum ſofort aus ſeiner Wohnung heraus ver
haftet und nach zehnwöchi ger Unterſuchungshaft
zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Später zeich-
neten dann Leipziger Genoſſen, womit die Strafen endlich auf
hörten. Nach einigen Monaten brach aber ſchon die harte Zeit
des Sozialiſtengeſezes herein. Am 21. Oktober 1878 wurde
unſere Freie Preſſe verboten und mit ihr ſind veitere 44 der
damals ſchon beſtehenden Parteizeitungen anderer Wahlkreiſe
dem Ausnahmegeſetz zum Opfer gefallen. 16 Genoſſenſchafts
druckereien brachen infolgedeſſen zuſammen und 490 Angeſtellte
und Arbeiter wurden brotlos. Ein Vernichtungsſchlag, der die
ſchönſten Hoffnungsblüten der Alten zerſtörte.

Kämpfe wild bewegte Jahr 1889 lieferten der nachhaltigen
friſch-fröhlichen Agitation reichliche Nrhrung mit dem ſchönen
Erfolge, daß im Jahre 1890 zum erſten Male das Halliſche
Reichstagsmandat durch unſere Partei mit dem Genoſſen
Kunert erobert werden konnte. 12 805 ſozialdemokratiſche
Stimmen wurden abgegeben. Dieſe unerwartet große Zahl der
Anhänger gab den Genoſſen den. Mut, an die alsbaldige Grün-
dung einer eigenen Tageszeitung für die Arbeiter Halles
das Volksblatt trotz der Fortdauer des drückenden Sozia
liſtengeſetzes heranzugehen. Ein trutziglich Beginnen, fürwahr;
aber voll kühner Hoffnungen auf ſicheres Gedeihen!

Die Gründung.
Jn der Ueberzeugung, daß bei über 12 000 Wählern mehrere

Tauſend Abonnenten ſicher ſeien, ging man an die Gründung
des Volksblattes hergn, ohne im Beſitze der eigentlich notwendi-
gen Kapitalien zu ſein. Dem ſehr großzügigen Anfang es
wurden im März 1890 volle 30 900 Eremplare der Probe-
nummern verbreitet folgte eine recht gedrückte eit. Genoſſe
Flage der erſte Redakteur des Volksblattes, plaudert darüber
an anderer Stelle dieſer Jubiläumsſchrift einiges ſehr Jnter-
eſſante au Namentlich das halbe Jahr der Fortdauer des
Sozialiſtengeſetzes war für die Redaktionsführung des Blattes
und faſt mehr noch für die Finanzen der Druckerei äußerſt
ſchwierig. Eine kleine Erleichterung trat erſt mit der bald nach
dem Falle des Sozialiſtengeſetzes erfolgten Gründung der Ge

Blattes, da jeder Druck zu neuer Werbearbeit anſpornte.

Erſter Aufſtieg.
Das allgemeine Wirtſchaftsgetriebe hatte ſich im Jahre 1896

neu belebt und die Genoſſen ergriffen dieſe Gelegenheit
wohl auch durch das Nahen der Reichstagsneuwahl angeregt
zu einer beſonders lebhaften Werbearbeit für ihre Preſſe. Eine
Konferenz von Parteivertretern der damals am Volksblatt
intereſſierten Wahlkreiſe leitete am 15. September 1895 die er
folgreiche Agitation ein. an der ſich als neue Intereſſenten zum
erſten Male auch die Genoſſen einiger Orte des Torgau
Liebenwerdaer Kreiſes beteiligten. Das finanzielle Er
ſtarken des Verlages und das ſtändige Steigen der Abonnenten
ziffer führten naturnotwendig zu einer Erweiterung des
triebes, der wieder nach dem Hauſe Geiſtſtraße 21 zurückver
legt wurde. Dort mußte ſehr bald ein Nebenraum nach dem
anderen hinzugemietet werden, da die Entwicklung des Blattes
jetzt faſt ſprungweiſe vorwärts ging. Eine beſondere Stärkung
des Abonentenſtandes brachte uns das Eingehen des erſten
Zeitzer Volksboten, der die Schäden der Kriſe von 1892 bis 1894

icht zu uberwinden vermochte. 2900 ſeiner bisherigen Leſſſamen 1896 zum Volksblatt, das ſich jetzt auch Organ der Kr

Zeitz- Naumburg und TorgauLiebenwerda nennen konnte.
Unter ſolchen Umſtänden war es erklärlich, daß der

tagswahlkampf des gleichen Jahres zu einer beſſeren umfang
reicheren Ausgeſtaltung des T führte

ſeines
in

ſehende Sprößling ſchon ſo erſtarkt.
daß er nach Entfaltung drängte. Das
kleine Format des Blattes wurde am 3
1. Oktober 1891 geändert und durch
das große jetzt noch übliche Zeitungs-
format erſetzt. Ab und zu gab's ſogar
ſchon mal eine Beilage. Das Blatt
fand nun auch in der Provinz bei den
erſten ſich gründenden Sozialdemo-
kratiſchen Vereinen der kleinen 3
Städte Anklang. Es ließ deshalb auch
die bisherige Titelangabe: „für Halle
und Umg.“ weg und nannte ſich vom
Jannar 1892 an, Organ der Kreiſe
Halle Saalkreis, Merſeburg Querfurt, Delitzſch-
Bitterfeld und die Mans-
felder Kreiſe. Aber auch der da
mit verbundene Zuwachs der paar
Hundert ländlichen Leſer vermochte
nicht zu verhindern, daß die Kriſen
jahre 1892 bis 1891 dem Blatte die
Forteriſtenz arg erſchwerten. Doch
auch dieſe trübe Zeit wurde unter den
größten Einſchränkungen mit kleiner
Auflage und wenigen, ſehr mäßig be
zahlten Angeſtellten überſtanden. Der
roſenrote Optimismus und die uner
müdlichſte Werbetätigkeit der nimmer
zagenden Parteigenoſſen hilft ſchließ-
lich über alles hinweg. Und Segen
iſt der P .ye Preis die Jahre 1895
und 1896 brachten den erſehnten Auf-
ſchwung!

Vorher aber verließ einer, der es
am meiſten verdient hätte, die Freu-
den des erſten Aufſchwungs mit aus-
zukoſten, das Blatt. Nachdem er die
bitteren Gründungsſchwierigkeiten
der ſozialiſtengefetzlichen Zeit und die
erſte harte Kriſe mit ertragen helfen
hatte, ging Genoſſe Jllge am 1. De
zember 1894 zurück nach Leipzig an die
dort eben gegründete Leipziger Volks-
zeitung, für die er jetzt noch als Re
dakteur tätig iſt. Die Redaktion des
Volksblattes übernahm Genoſſe
Thiele, der genau wic Jllge, einige
Jahre die ganze Arbeit allein zu be
wältigen hatte. Für beide iſt im
Laufe der Jahre jedoch wiederholt
Aushilfe nötig geweſen, wenn die
Juſtiz ſie zu unfreiwilliger Muße nach
dem Kirchtor einlud. Die Genoſſen
HKrüger, Mittag, Calwer,Ringsdorff, Wieſenthal
und auch die Genoſſin Kunert
vertraten Genoſſen Jllge in ſeinen
verſchiedenen Strafzeiten. Jnsgeſamt
hat er hier fünf Monate und eine
Woche abſitzen müſſen. Nach Jllges
Fortgang brach eine ſehr kritiſche Zeit
der Prozeſſe, Hausſuchun-
gen und Konfiskationen an.

er e

Die verantwortlich zeichnenden Ge
noſſen Brandt, Lehmann,
Mannigel und Schnecken-
bur ger haben damals hohe Gefäng-
nisſtrafen aushalten müſſen. Aber
ſie litten als Kämpfer für den Fort
ſchritt nicht umſonſt, denn in mehr-
facher Hinſicht waren dieſe hefti
Kampfesjahre erfreuliche Wende
punkte in der Entwicklung unſeres
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kleur machte. Die Genoſſen Ludwig Salomon,jetzt Redaktenr ßer Neuen Welt, und nach ihm Dr. Völkel

nah 18097 und '1898 dieſe Stellung ein. Jhnen folgte Ge
noſſe Weißmann, der von 1808 bis 1905 hier tätig

m November des Jahres 1898 wurde ſchon ein dritter
der Genoſſe Swienty, angeſtellt, der bis zu

nem tragiſchen Tode im Jahre 1902 eifrig wirkte. Die drei
edakteure waren aber nur gar ſelten gemeinſam tätia.

An einem Tage waren einmal
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nicht weniger als 16 Prozeſſe in der Schwebe und als das
Volksblatt auf ſein zehnjöhriges Beſtehen zurückblickte, waren
bereits 56 Monate und eine Woche Gefängnis von den Redak-

J teuren verbüßt und 12 515,49 Mark für Geldſtrafen und Ge-
richtskoſten bezahlt worden.

Aber das hatte den Aufſtieg nicht gehindert. Jm Gegenteil,
das Jubeljahr 1900 brachte einen neuen entſcheidenden

Wendepunkt der Entwicklung.
Jn den Jahren vorher war infolge der Redaktionsverſtärkung
das Blatt nicht nur inhaltlich ſehr verbeſſert, ſondern auch an
Nmfang erweitert worden. Nach der Reichstagswahl von 1893
ließ man es ſehr bald dauernd ſechs Seiten ſtark erſcheinen.
Jn den weiteren Jahren wurde eine wöchentliche Unterhal-
tungsbeilage eingeführt und außerdem beſchloſſen, den Pro-
vinzteil, der nach dem Anfang 1588 erfolgten Hinzutritt des
Kreiſes Wittenberg-Schweinitz ſchon faſt für den
ganzen Regierungsbezirk galt, anszubauen. Das alles war
für die Dauer nicht möglich ohne Schaffung ſtändiger erhöhter
Einnahmen. Und ſo wurde in der Parteiverſammlung nach
eingehenden Vorberatungen beſchloſſen, mit dem 1. Juli 1900
den Abonnementspreis von 50 auf 60 Pfennige
monatlich zu erhöhen, da das Blatt gegenüber dem

M äünfang ſich an Umfang faſt verdoppelt hätte.
Nach dieſem Beſchluß konnte dann die rührige ſtetige Ent-
wicklung vor ſich gehen, die im Laufe der Jahre das Volks-
blatt- Unternehmen zu der jetzigen Größe führte. Die Redak-
tion, in die an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Swienty der
Genoſſe Däumig, und an Stelle des nach Karlsruhe ge-
gangenen Genoſſen Weißmann, Genoſſe Molkenbuhr ein-
getreten war, konnte im Jahre 1906 eine weitere Vermehrung

J der Kräfte erfahren. Als Genoſſe Molkenbuhr nach Elberfeld
d ging, wurden die Genoſſen Fröhlich und Leopoldt an

geſtellt. ſo daß nun vier Redakteure beſchäftigt waren. Das
3 war notwendig geworden, weil der Halliſche lokale Teil durch

das ſtarke Anwachſen der Leſerzahl und durch die immer wich-
tiger werdende Kommnnalpolitik an Bedeutung gewann.

3 Nebenher gedieh aber auch in den Provinzorten das Partei-
4 leben und die Gemeindepolitik, was zu aufmerkſameren Be-

arbeiten des Provinzteiles unſeres Blattes Veranlaſſung geben
t mußte. Uebrigens hatte ſich inzwiſchen, im Jahre 1902, auch

noch der Kreis Sangerhauſen, der einzige noch übrige Kreis
des Regierungsbezirkes, offiziell unſerem Blatte angeſchloſſen.

Infolge innerer Parteikämpfe, die aber mit der guten äuße-
ren Entwicklung des Volksblattes kaum in Beziehungen ſtan-
den, ſchieden am 1. Januar 1909 die Genoſſen Thiele, Däumig
und Fröhlich aus, an deren Stelle die Genoſſen Hennig,
Bock und Niebuhr traten. Jm Oktober 1909 ſchied Genoſſe
Leopoldt infolge Krankheit aus. Genoſſe Kasparek über-
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o die Anſitellung eines zweiten ſtändigen nahm ſeine Tätigkeit. Als dann Ende März 1911 Genoſſe
Niebuhr nach Eſſen ging, trat für ihn Genoſſe Koenen ein.

Der erſte Sprößling.
Eine weſentliche Aenderung im ſozialiſtiſchen Zeitungsweſen

unſeres Bezirks brachte dann das Jahr 1911. Hatte das Volks
blatt im erſten Jahrzehnt ſeines Beſtehens einen Kreis des
Bezirks nach dem anderen zu ſich herangezogen, und im
manchem gar erſt dem Erwachen der politiſchen Organiſationen
vorarbeiten müſſen, ſo brachte das erſte Jahr des dritten Jahr-
zehnts die erſte kraftvolle Lostrennung eines Kreiſes, der ge
nügend erſtarkt war, um ein ſelbſtändiges Parteiblatt zu grün-
den. Jm ZeitzWeißenſelſer Kreiſe erſchien am 1. Juli 1911
der Volfsbote in eigener Druckerei, nachdem er vorher als
Uebergang ein Jahr hindurch als Kopfblatt des Volksblattes
noch in Halle gedruckt worden war. Wenn auch der Verluſt
des Druckauftrages für unſere hieſige Genoſſenſchaftsdruckerei
wohl zu ſpüren war, ſo ließ man den neuen Sprößling doch mit
allen guten Segenswünſchen gerne ziehen, zu neuem Ringen
und Werden!

Das Volksblatt ſelbſt hat durch den Abonnentenabgang
keinerlei finanzielle oder ſonſtige Schwächung erfahren, da die
großen Koſten des täglichen Transportes in die vielen Orte des
Zeitzer Kreiſes ſchon lange den möglichen Gewinn aufwogen.
Jetzt war es aber der Redaktion nach dem Abgang des Zeitzer
Kreiſes möglich, den aufblühenden anderen Kreiſen den längſt
notwendigen erweiterten Raum zur Verfügung zu ſtellen, was
überall dankbar anerkannt wurde. Die nächſten Jahre brach-
ten jedoch ſchon wieder das Bedürfnis für

neue Erweiterungen des Blattes.
Das ktägliche Unterhaltungsblatt kam und die Redaktion wurde
infolgedeſſen um einen weiteren Redakteur, als der Genoſſe
Kilian gewählt wurde, verſtärkt. Die Ausbreitung der Par-
teibewegung, das Aufkommen der Frauen- und Jugend
bewegung, die andere Wertung der Genoſſenſchaften und der
Arbeiterſportbewegung gaben Veranlaſſung, den Ausbau des
Unterhaltungsteiles unſeres Blattes vorzubereiten. Jm Sep-
tember des Jahres 1918 begann nach längeren wieder
holten Beratungen das tägliche Erſcheinen der Unterhaltungs-
beilage, durch die es möglich wurde, auf die Leſewünſche der
Frauen größere Rückſicht zu nehmen und den neben der Partei-
und Gewerkſchaftsbewegung aufblühenden allgemein -kultu-

rellen Beſtrebungen der Arbeiter mehr Raum zu widmen. So
iſt alles verſucht worden, die Beziehungen der großen proleta
riſchen Leſerfamilie zu ihrem täglichen geiſtigen Berater, dem
Volksblatte, immer herzlicher und umfaſſender zu geſtalten.
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Die Prozeſſe und Verſol
gungen der erſten Jahre ſind kurz beſprochen; die Strafen der
letzten Jahre nach Gebühr zu würdigen, iſt jedoch jetzt zurzeit
des Burgfriedens und der Kriegszenfur ganz unmöglich. Wir
beſchränken uns deshalb darauf, mitzuteilen, daß in den fönf-
undzwanzig Jahren des Veſtehens des Volksblattes ſeine
Redakteure neun Jahre, neun Monate und zwei Wochen Ge
fängnis verbüßt haben und daß 61 072,96 Mark für Geldſtrafen
und Gerichtskoſten bezahlt wurden. Das genügt!

Die Entwicklung der Hruckerei.
Aller Anfang iſt ſchwer zuweilen bitterlich ſchwer

ſogar. Die Halliſchen Genoſſen, die das Volksblatt raſchen
Herzens und friſchen Mutes gründeten, haben's hart genug
erfahren. Einer, der mit dabei war, und die ſchwerſten Kümmer-
niſſe des Anfangs auskoſten mußte, der erſte Redakteur, Ge-
noſſe JIIge, erzählt darüber in dieſer JubiläumsNummer
in einem beſonderen Artikel ſeine Erinnerungen Zu
dem, was dieſer „Leidtragende“ aus ſeinem Gedächtnis ſchil
dert, ſei hier nur noch weniges beſonders Kennzeichnendes hin-
zugefiigt. Die für das neue Blatt aufgeſtöberten Drucker Ben-
thin n. Krüger waren bis dahin ſchon Herausgeber eines ganz
kleinen Blättchens, der Vorſtadt- Zeitung in Gtiebichen-
ſtein. Der politiſche Ter der beiden Jnnenſeiten
dieſes Kulturträgers wurde in Berlin gedruckt. Die Außen-
ſeiten füllte man hier mit lokalem Stoff und Anzeigen. Die
Beſitzer machten alles allein mit Unterſtühnng eines einzigen
Lehrjungen, der auch noch das Austragen dieſer Zeitung be-
ſorgte. Er hat nie ſchwer zu tragen gehabt.

Dieſem Blättchen blies der aufkommende friſchere Wind des
Volksblattes das ſchwache Lebenslicht aus. Der
Feilhaber Krüger wurde ratenweiſe ausgezahlt, während
Ben' hin für ſeine herrliche Zeitungsmaſchine den Druck des

lattes übernahn.. Betrieb wurde vom WVorort in
Stadt verlegt. Neun Setzer wurden eingeſtellt, von denen

jetzt noch die Genoſſen Karl Bariſch, Hugo Büchner,
Richard und Otto Hagenbüchner in der Genoſſen
ſchaftsdruckerei tätig ſind. Ein Vierteljahrhundert haben ſie
Freud und Leid mit dem Vetrieb des Volksblattes s
Mit wehmütigem Lächeln mögen ſie jetzt an die erſſten

Der

Druckerei, Redaktion und Verlag im Hinterhanſe Geiſtſtraße 21 (1896 1905).

zurückdenken, als noch das kleine Maſchinchen im Gange war,
das immer nur zwei Seiten zur Zeit drucken konnte und gar

o Graus noch mit der Hand gedreht werden mußte. Fünf
Mann waren dazu alltäglich nötig. Als der Beſitzer Benthin
ſchließlich notgedrungen eine größere Schnellpreſſe anſchaffen
mußte, ging's nach ſechs Wochen dann endlich mit Motorbetrieb.
Inzwiſchen war durch die Maſchinenbeſtellung Benthin finan
ziell erſchöpft und die Auszahlung des Anteiles ſeines früheren
Teilhabers kam ins Stocken. Worauf Krüger das Druck
maſchinchen durch den Gerichtsvollzieher anſiegeln ließ. Nun
mußte der Verlag des Blattes zuſammenkratzen, was möglich
war:; der Fachverhand der Maurer gab 1000 Mk. her, von denen
er ſpäter nur 500 Mk. zurücknahm, und ſo bekam man dann den
verwünſchten Kuckuck wieder los. Es konnte wieder luſtig
weitergeklavpert werden. Da aber ſtatt der erhofften 6009
Abonnenten ſich kaum 3000 für das ungenügend ausgeſtattere
Blatt fanden ſtimmte auch weiterhin die ganze aufgemachte
Vorberechnung nicht. Es herrſchte chroniſcher Dalles. Die
Hilfe des im Mai ans Leipzig durch Gen, Jlge herübergeholten
Gen. Alfred Jähnig kam ſehr zur rechten Zeit. Er trat
mit einigen Tauſend Mark der Druckfirma bei, die nun vom
16. Juni 1890 an Benthin u. Ko. hieß. Obwohl das Blatt dann
im Laufe der nächſten Monate faſt 1000 neue Leſer gewann,
wollten die Geldſchwierigkeiten nicht aufhören. Sogar der Ge-
richtsvollzieher zog nochmals drohend heran, um mit ſeinen
blauen Siegelchen den Betrieb ſtillzuſetzen. Es mußte alſo
ernſtlich auf eine gründliche Aenderung geſonnen werden.

Als dann am 1. Oktober das Sozialiſtengeſetz fiel, traten eine
Anzahl Genoſſen zuſammen, um dem Geſchäft die ſo nötigen
Barmittel zuzufichren. Eine

Druckerei auf genoſſenſchaftlicher Grundlage
wurde errichtet. Die Anteilſcheine wurden auf je 50 Mk. feſt
geſetzt. Zunächſt traten 150 Genoſſen bei, doch wurden es all
mählich 218. Konnte auch nicht von allen das Geld voll ein
gezahlt werden, ſo hatten wir doch nun Kredit, den wir dringend
brauchten, denn bei der Uebernahme, am 1. Dezember 1890, war
eine Unterbilanz von 1384,44 Mk. vorhanden. Sie wurde
gedeckt und nun hatten wir vorläufig feſten Grund.

Aber eine neue Schwierigkeit trat auf. Es fiel auf einmal
dem Hauswirt ein, an unſerer Richtung Aaſtoß zu nehmen.
Denn den Gegnern war ſelbſtverſtändlich das Blatt höchſt un
bequem geworden; ſie waren bemüht, uns obdachlos zu machen.
Der Hanuswirt kündigte, und wir mußten uns neue Räume
ſuchen und bekamen ſie in einer ehemaligen Spritfabrik, in der
Bölbergaſſe, da, wo ſich jetzt der GeneralAnzeiger
findet. Aber neu und ſchön waren die Räume nicht. Das
Häuschen ſah ganz im Gegenteil von außen, und noch mehr von
innen, wie eine förmliche Ruine aus. Verwundert ſtaunte der
Fremde über dieſe Kontor und Geſchäftsräume In der Re
daktion ragten die erhöhten ſteinernen Ueberreſte eines gewölb
ten Kellers hervor dicht dahinter hatte der Redakteur ſein
geiſtige tätte aufgeſchlagen, ein Halbdunkel umgab ſie.
Daneben, nach dem Maſchinenraume zu lag das „Kontor
des Geſchaftsführers Jahnig. In den Verlag und die Ex
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rehikion fielen die Kunden förmlich hinein, denn die
itte des Genoſſen Groß lag direkt an der Tür. Der „Seher
al war einem Stalle zum Verwechſeln ähnlich; er befand ſich

und wurde ſpäter im hohen Olymp, direkt unter dem
c untergebrackt; eine faſt lebensgefährliche lange eiſerne

terpe führte dahin. Aber es ging. d. h. es mußte gehen.
Die bisherige Druchnaſchine genügte ſchließlich nicht mehr.

Eine Doppel maſchine mußte angeſchafft werden. Damit
wurden die örtlichen Zuſtände geradezu unerträglich. Die

e reichten nirgends mehr aus, man verließ die Ruine in
der Pölbergaſſe und zog wi nach Geiſtſtraße 21. Das
Grundſtück war in andere übergegangen und der neue
Beſitzer nahm den Geſchäftsbetrieb des Volksblattes ſogar ſehr
gern auf. Waren wir doch inzwiſchen kapitalkräftiger und

ungsfähiger geworden. In der „alten“ neuen Heimatdie Genofſenſchaft vortrefflich. Immer mehr Räume mußte

ſie für ihre Geſchäftszwecke in Anſpruch nehmen. In den großen
Hintergebäuden des Hauſes iſt wohl kein Raum, in welchem
nicht zeitweilig Teile des geſchäftlichen Betriebes des Volks

n

blattes untergebracht waren. Jn den Aufſchwungjahren von
I096 bis 1901 war mit dem wachſenden Umfang des Blattes die
Setzerei, vergrößert, das Druckerverſonal vermehrt worden, und
ſchließt mußte der ganze Betrieb reformiert werden. Da
ſtellte es ſich dann heraus, daß auf die Dauer die Räume den
Anforderungen, die ein moderner Druckereibetrieb ſtellt. nicht
genügen konnten. So gelangte man ſchließlich dazu, die

Schaffung eines eigenen Heimes
in Ewäſtung zu ziehen. In den Jahren 1900 bis 1904 war man

r Suche nach einem geeigneten Grundſtück. Endlich, nach
vuel n Enttäuſchungen und Laufereien kam es zum Kauf des
Grirndſtücks Har z 4243, wo das jetzige Druckereigebäude er
richtet iſt. Es koſtete uns 47 935 Mk. Jm Sommer 1904 wurde
m dem Bau begonnen, und am 20 Februar 1905 konnte der
Unzug voll zogen werden.

innere techniſche Entwicklung nahm in den
Jahren folgenden Verlauf. Bereits 1896 wurde eine Doppel-
preſſe aufgieſtellt, jedoch genſgte ſie den Anforderungen nicht
lange ſo daß im Jahre 1897 eine achtſeitige Rotations-
maſſhine aufgeſtellt werden mußte. Mit neun Setzern
wurde der Betrieb aufgenommen und hat ſich dann immer
weiter entwäckelt, ſo daß jetzt durchſchnittlich 22 Setzer beſchäftigt
werden. Außerdem machten ſich Setzmaſchinen notwendig.
Schon im Fttli 1909 wurde die erſte aufgeſtellt, die zweite folgte

Oktober desſelben Jahres, und heute ſind drei Linotype-
zmaſchineen im Gehbrauch, an denen in 1Schicht gearbeitet

vird. Aehnliche Vergrößerungen traten auch im Maſchinen
ſagl ein. Jmn Jahre 1905 wurde die erſte 16ſeitige Rotations
maſchine aufgeſtellt. der 1907 die zweite folgte. Außerdem
ſtehen 2 Schnellpreſſen, 1 große Tiegeldruckvreſſe und diverſe
Hilfsmaſchinen zur Verfügung.

Das Perſonal beſtand zur Zeit des Kriegsausbruches aus
dem Geſchäftführer, dem Faktor, 1 Korrektor, 1 Metteur und
22 Schriftſetzern. Außerdem wurden im Maſchinenraum

Rotationsnraſchinenmeiſter, 1 Maſchinenmeiſter, 1 Stereo-
ihweur, 2 Hilfsarbeiter und 2 Hilfsarbeiterinnen beſchäftigt.

das Setzerperſonal blieb von behördlichen Maßnahmen nicht
verſchont. Eiwmal ſuchte man nach dem Manuſkript eines
Artikels, in welchem behördliche Maßnahmen kritiſiert worden
waren. Da es in der Redaktion nicht zu finden war, wurden
die Setzer vor den Unterſuchungsrichter geladen und wegen Ver
weigerung der LUAusſagen zu erheblichen Geldſtrafen verurteilt,
die aber ſpäter wieder aufgehoben werden mußten. Ein anderes
Mal ſtellte man jedem Setzer einen Poliziſten zur Seite, um
zu verhindern, daß ein Artikel über den Böllberger-Mühlen-
Bonhfkott erſcheine.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß im Betriebe jeder Fortſchritt auf
ſozialem Gebiete Berückſichtigung findet. Schon 1891 wurde
die veunſtündige Arbeitszeit eingeführt und dann ſpäter durch
die achtſtündige abgelöſt. Die Beiträge zu den ſozialen
Verſicherungen werden voll vom Geſchäft getragen. Die Löhne
und Ferien ſind geregelt und mancherlei Vergünſtigungen
wurden durch gemeinſame Beſchlüſſe der Parteidruckereien feſt-
gelegt. Die Lohn- und Arbeitsbedingungen gehen weſentlich
über das hinaus was die gewerkſchaftlichen Tarife verlangen.

Eine Aenderung der Eigentumsverhältniſſe der Druckerei iſt
wiederholt angeregt worden. Dieſe Angelegenheit iſt nunmehr
endgültig auf der Kreisgeneralverſammlung im Auguſt 1913
geregelt. Nachdem das Unternehmen lebensfähig geworden war,
fanden ſich auf einmal genügend Perſonen, die in das Unter-
vehmen eintreten wohten. Jedoch wurde 1898 die Mitglieder
liſte geſchloſſen. Die Ueberſchüſſe, die erzielt wurden, gelangten
meiſt als Rückvergütung an das Blatt, das der Gelder dringend
bedurfte. Sie betrugen weit über 100 000 Mk., ohne die ſich
das Blatt, ben den horrenden Strafen und Gerichtskoſten, nicht
hätte halten konnen. An die Genoſſen, die Anteile beſitzen,
wurden auf jeden Anteil von je 50 Mk. im erſten Jahre 2 Mk.
und dann 2,50 Mk. für das Jahr gezahlt. Die Jahresein-
nahmen und Ausgaben bilanzieren mit rund 380 000 Mk.
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Druckerei, Redaktion und Expedition Harz 42/43, Hintergebäude

(ſeit 1905).

Der Verwaltung der Genoſſenſchaftsdruckerei gehören
gegenwärtig an die Genoſſen Jähnig, Reiwand, Gerig und
Schmidt den Aufſichterat bilden die Genoſſen Schade, Hanke,
Gröbel. Rappſilber und Eichhorn. Die Anzahl der Genoſſen
ſchaftsmitglieder beträgt insgeſamt 76.

Die Genoſſen, die von Anfang an den Werdegang der Drucke
rei mitgemacht haben, können heute auf dieſes Werk mit Stolz
blicken denn heute ſteht das Unternehmen ſo da, daß es wohl
alen Anſtürmen Trotz bieten kann das beweiſt uns gerade die
jetzige opferſchwere Kriegszeit.

Verlag und Buchhandlung.
Der Verlag des Volksblattes hat in den 25 Jahr

t 5 en getreuch all die wechſelvollen Schickſale der Druckerei und der
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Redaktion geteilt Als in der erſten Zeit des Anfangs noch
alles in einem fleinen beiſammen war, ging dies
ins Schickſal terſen“ ſo weit, daß Redaktion und Verlag an
einem einzigen Doppelpult erledigt wurden. Und dieſe

äußerſt beſchränkten Verhältniſſe

ſollten auch ſo bald nicht überwunden wexden, denn mit dem
Abonnentenſtande, der zu Beginn 3200 wollte es in den
erſten Jahren gar nicht vorwärts gehen. Und Anzeigen, die
etwas hätten einhringen können, waren für das gefährliche
rote Genoſſenblatt zunächſt nicht zu bekommen. Namentlich
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ſolange noch das Sozialiſtengeſetz beſtand, ſcheute
jeder „ehrſame Kaufmann“ vor einer Verbindung mit der
höchſt verdächtigen Zeitung zurück. Genoſſe Groß, der als
Verleger die ganzen inneren geſchäftlichen Angelegenheiten
jahrelang allein zu erledigen hatte, beforgte in den erſten
Monaten auch noch das Jnſeratenſammeln. Jhm paſſierte
bei einem Geſchäftsmann in der Leipziger Straße folgendes

Geſchichtchen.
Als er wegen Aufgabe einer Anzeige für das Volksblatt nach-
fragte, muſterte ihn der Geſchäftsinhaber von oben bis unten,
ſchritt dann zur Ladentür, öffnete ſie, und wies unſeren Ge-
noſſen wortlos Später hat dieſer höfliche Herr
ſich ja eines anderen beſonnen, aber wenn die Abweiſung auch
nicht gerade überall ſo kurz und wortlos erfolgte, ſo war ſie da-
mals doch meiſt nicht viel weniger entſchieden. Da aber auf
alle Fälle verſucht werden mußte, die goldigen Jnſeraten-
eierchen ins Volksblattneſt zu bringen, wurde im Sommer
1890 der Henoſſe Franzke für dieſe Werbetätigkeit ange-
ſtellt. Er hatte dann viele Jahre die Aquiſition mit ſtändig
ſteigendem Erfolge beſorgt und gar manchen Geſchäftsmann,
der zunächſt nur ſo aus Gnade und Barmherzigkeit mal inſe-
rieren wollte, davon überzengt, daß Anzeigen im Volksblatt
doch eine geſchäftliche Notwendigkeit ſind und ſich gut lohnen,
da hinter dem Volksblatt ein treuer Leſerkreis ſteht.

Neben den Verlagsgeſchäften hat der Genoſſe Groß in den
zeigen war auch die Annahme, daß das Volksblatt in den
Orten der Umgegend eine größere Anzahl Leſer finden würde,
trügeriſch. Es gelang anfangs nur 18 auswärtige Filialen
zu gründen, und von dieſen wenigen hatten manche noch eine
ſo geringe Zahl von Abonnenten, daß das Porto mehr betrug,
wie das Abonnementsgeld, das der Austräger einſandte oder
auch nicht. Erſt im Laufe von zehn Jahren gelang es durch An-
ſchluß der einzelnen Kreiſe die Zahl der auswärtigen Filialen
allmählich auf 74 zu bringen.

Neben den Verlangsgeſchäften hat der Genoſſe Groß in den
erſten kümmerlichen Jahren auch noch in einem kleinen La-
den neben dem alten Druckereihäuschen in der
Bölbergaſſe die Buchhandlung betreiben müſſen. Die Genoſſen
Ebeling, Brandt und Sengbiel hatten ſchon Anfang 1890 ge-
meinſam einen Buchhandel und Schriftenvertrieb eröffnet. Jm
Herbſte desſelben Jahres, als der Genoſſe Ebeling Bericht-
crſtatter wurde, fand Genoſſe Brandt in der Expedition als
Eintaſſierer Anſtellung, und der Buchhandel wurde nun vom
Volksblattverlag übernommen. Bis zum Jahre 1895 konnte
der Geſchäftsführer Genoſſe Groß noch die geſamte Arbeit
allein bewältigen. Der allgemeine

Aufſchwung der Jahre 1895 96
und der Anſchluß des Zeitzer Kreifes brachte neben einer
Steigerung der Abonnntenziffer auf 9600 auch dem Schriften-
vertrieb eine ſo erfreuliche Entwicklung, daß die Volksbuch-
handlung vom Verlage abgetrennt werden mußte. Die Buch-
handlung blieb unter der Verwaltung des Genoſſen Schade
in der Bölbergaſſe als der Verlag 1895 mit der Druckerei nach
der Geiſtſtraße A zurückkehrte. Erſt im Jahre 1899 hat die
Buchhandlung den dürftigen Laden in der Bölbergaſſe ver-
laſſen um in der Ranniſchenſtraße einen großeren
Laden zu beziehen. Doch ſchon nach zwei Jahren, als Ge-

hingaus!
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noſſe Schmidt als Geſchäftsführer der Buchhandlung
treten war, wurde wieder umgezogen Geiſtſtrage
ehe eine beſſere Verbindung mit dem Volksblattverlag her
zuſtellen.

Der Volksblattverlag hatte inzwiſchen in ſeinen neuen Rän
men tüchtige Arbeit geleiſtet. Noch 1805 hatte man vaſch ent
ſchloſſen mit zwei Zöpfen aufgeräumt. Die den Raum des
Blattes bis dahin ſtark belaſtenden Lotterieliſten hörten
auf zu erſcheinen, ein Beſchluß, der freudigſtes Frohlocken der
Redakteure hervorrief. Auch die Vergünſtigung, daß jeder
Leſer monatlich ein zweizeiliges Gratis inſerat aufgeben

W

c

c

TI
n

We

O

unl
M

III

I

l

durfte, wurde aufgehoben. Die Befürchtung, daß danach ein
Abonnentenrückgang eintreten werde, erwies ſich als durchaus
unbegründet. Vielmehr machte uns damals der General
Anzeiger die Beſeitigung der Gratisinſerate ſchleunigſt nach!

Hatte man auf dieſe ſchöne Weiſe Platz gewonnen, ſo er
ſebte in den folgenden Jahren das Anzeigengeſchäft
einen tüchtigen Aufſchwung, was dem finanziellen
Stand des Verlags ſehr zu Nutzen kam und die von der Redak
tion immer wieder dringend verlangte Ausgeſtaltung des
Blattes möglich machte. Die allgemein günſtige geſchäftliche
Entwicklung des Verlags hielt dann ununterbrochen an. Als
mit der Druckerei auch Verlag und Buchhandlung im Jahre
1905 nach dem eigenen Grundſtück der Genoſſenſchaftsdruckerei,
Harz 42-43, überſiedelten, folgten bald verſchiedene Perſo-
nalanſtellungen, die zur Bewältigung der erfreulich
anwachſenden Geſchäfte nötig wurden. Die Abonnentenzahl des
Blattes, die nach dem Umzug im Jahre 1906 immerhin ſchon auf
28 500 angewachſen war, ſtieg im Jahre 1909 zum erxſtenmal
auf

über 30 000,
was auf die lebhaften Kämpfe der Reichstagsnachwahl in
Halle und die gewaltige Erregung des großen Mansfelder
Bergarbeiterſtreiks zurückzuführen war. Wenn auch im nächſten
Jahre durch den Abgang des guten Zeitzer Kreiſes ein Rück
ſchlag eintrat, ſo war das nur vorübergehend. Der Verluſt
wurde bald durch die Werbearbeit der Parteigenoſſen wieder
wert gemacht, und zwar ſo kräftig, daß die letzten textlichen
Erweiterungen des Blattes noch ohne Abonnementspreis
erhöhung möglich waren, obwohl ſie verſchiedene neue Perſonal
anſtellungen nach ſich zogen.

Vor Kriegsausbruch zählte das Volksblattunternehmen (ohne
Druckereigenoſſenſchaft) 20 Angeſtellte und Hilfsarbeiter. Ge
ſchäftsführer iſt ſeit zwei Jahren Genoſſe Herzig. Der alte
im Kampf und Not bewährte Genoſſe Groß ſchied Anfang 1909
aus, um ſeine alten Tage in wohlverdienter Ruhe zuzubringen.

Das Volksblatt hat jetzt 210 ſtädtiſche und provinzielle
Filialen und weit über 300 Austräger, davon in Halle allein
50. Einnahmen und Ausgaben hatten nach der letzten Jahres
bilanz eine halbe Million erreicht. gute Stand des
Verlags machte es möglich, den zahlreichen Frauen der zum
Kriege einberufenen Leſer, das Blatt in den erſten KriegsMo
naten koſtenlos zu liefern. 8000 Frauen wurde bis zum

Januar dieſe Vergünſtigung zuteil. Dann mußte notge-
drungen von ihnen ein ermäßigter Bezugspreis von 40 Pf.
pro Monat erhoben werden, der übrigens für die Krieger
frauen jetzt noch gilt. Und trotz dieſer Opfer war es in der
Kriegszeit doch noch möglich, die vorgeſehenen

neuen Räume
in dem ſchönen Hauſe der Gewerkſchaften zu beziehen. und dort
in großen Läden Buchhandlung und Verlag neuzeitlich eingu
richten. Alle dieſe Leiſtungen zuſammen in ſo ſchwerer
zeugen von geſunder Entwicklung und ſicherer geſchäftl
Grundlage. Sie bürgen uns dafür, daß nach dem furchtbaren
Kriege eine neue Zeit des kraftvollen Aufſtiegs das Volksblatt
wohl gerüſtet finden wird für neue Kämpfe und zähes Vor-
wärtsdrängen!
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Dr. 77. Halle (Saale), Donnerstag den 1. April 1915

Ein Jubiläum.
Von Fritz Kunert.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe gehört darum zu dem wert-
vollſten Rüſtzeug unſerer Partei

weil ſie ſomit zu einem der ſtärkſten
Mittel der Emanzipation der Arbeiterklaſſe geworden iſt. Als
in ſolches wertvolles Werkzeug ſchätzen wir unſern Jubilar,
inſer. Volksblatt. Es hatte zwiſchen 1878 und 1890 ſeine Vor-
läufer in der Halleſchen Freien Preſſe, in der Freien Preſſe
ind in dem Wähler, deren Erſcheinungsort nicht Halle war.
Erſt das Volksblatt erſchien in Halle, um ein ſicherer Führer
zurch politiſche und wirtſchaftliche Jrrwege zu werden. Nach
erſchiedenen ſchweren Kinderkrankheiten entwickelte ſich unſer
Parteiorgan innerlich kräftig und in ſeinem äußeren Ausbau
ſtattlich und erfreulich. Aber welch ein mühevoller Sorgenweg
von der ſozuſagen Räuberhöhle in der Bölbergaſſe bis zur
Wohnlichkeit im Harz 4244.

Um das innere Gedeihen der Preſſe ſicher zu ſtellen, wünſchen
wir nachdrücklich vollſtändig freie Bahn für jede Meinungs-
äußerung, ſowie Fortfall aller geſetzlichen Beſtimmungen, die
dem im Wege ſiehen. Jch denke zunächſt nicht an Kriegs- und
Belagerungszuſtand, ſondern an das Reichs-Preßgeſetz vom
7. Mai 1874. Nach Sinn und Praxis ſtammt es aus der vor
märzlichen Zeit. Aus der Zeit vor 1848 ſtammt in dieſem Geſetz
der Begriff der „Freiheit“ der Preſſe mit allen ſeinen Beſchrän-
kungen. Daher auch die „Ordnungs“-Vorſchriften, die Verbote,
die Beſtimmungen über Zuwiderhandlungen, über Haftung des
Druckers, des Verlegers und der verantwortlichen Redakteure,
der Geiſeln ſtaatlicher Gewalt, ſowie über die Beſchlagnahme
und Hausdurchſuchung. Eines der übelſten Kavitel iſt wohl
ohne Zweifel das der Verantwortlichkeit für die durch die Preſſe
begangenen ſtrafbaren Handlungen. Das alles wirkt und hat
gewirkt mit unwiderſtehlicher Kraft: das Feinſte, das Beſte,
das wahrhaft Jnnerliche des Weſens der Preſſe wird dadurch
lädiert. Keine freiheitlich gerichtete Zeitung kann ſich dieſer
geheimen Verballhornung innerhalb des Deutſchen Reiches ent
ziehen. Darunter hat auch unſer Volksblatt gelitten, und zwar
unter allen ſeinen Redaktionen, allen ſeinen Redakteuren, Be
richterſtattern und Mitarbeitern, von Anbeginn bis jetzt. Dazu
kamen dann die äußeren Schläge, blutige Wunden aufreißend,
die nur ſchwer vernarbren: rund 61000 Mk. an Geldſtrafen.
120 Monate, ein volles Jahrzehnt, an Freiheitsſtrafen, Opfer an

Glück und Gut, die mit trotzigem Stolz und überlegenem Kraft-
gefühl getragen wurden. Und doch, alles in allem bedeutet
das Reichs-Preßgeſetz gegenüber den Gepflogenheiten der vor
mär.z lichen Epoche immerhin einen gewiſſen Fortſchritt.

Die Zenſur war gefürchtet, aber den Sturm von 1848, der über
Europa fegte, konnte ſie wicht verhindern. Sie war aber auch
chrlich verhaßt, wofür Georg Herwegh glänzendes Zeugnis ab-
legte, als er ihr die zornflammenden Strophen widmete:

Unſeliger Eunuche du,
der unſres Geiſtes Hauch bewacht,
und ſich für ſeines Sultans Ruh'
zum goltrverfluchten Knechte macht.

Du haſt mein bloßes Wort verdammt,
weil's nicht in eure Küche paßt:
Hat minder drum dies Herz geflammt
und minder dich und ihn gehaßt?
O, glaub' den Geiſt nicht unterjocht,
wenn du vom Leib ein Glied getrennt!
Du Sklave putzeſt nur den Docht,
damit das Licht noch heller brennt.

Am 20. März 1915 hatte ſich der Reichstag im Plenum offiziell
mit der nachmärzlichen Zenſur zu beſchäftigen. Gegen-
über dem Herweghſchen entfeſſelten Orkan klang das im Parla-
ment kritiſch und oratoriſch Produzierte nur wie ein ſanftes
Geſäuſel. Daraus kann man nun recht ſchön deutlich erkennen.
wie weit der moderne Fortſchritt es ſo nach und nach gebracht
hat. Jedenfalls hat es die bürgerliche Preſſe erheblich leichter,
ſich mit der nachmärzlichen Zenſur abzufinden als die ſozia-
liſtiſche.

Das Volksblatt hat ſich in langem Ringen den Boden er-
kämpft, von dem es ſich nicht verdrängen laſſen wird und darf.
Das iſt der Boden ſicherer Grundſätzlichkeit in unſeren eigenſten
Angelegenheiten, es iſt der Voden der Einheitlichkeit,
der Homogenität, in der ganzen redaktionellen Geſchäfts-
führung der Uebereinſtimmung in der redgaktionellen
Auffaſſung; es iſt das endlich der Boden der Aktualität, der
das gegenwärtig Bedeutſame, gegenwärtig Wirkſame, gegen-
wärtig Tatſächliche in gehührender Art ind kluger Verwendung
in allen Reſſortteilen in den Vordergrund rückt. Jch will hier-
von nur die Frage der Grundſätzlichkeit in Betracht ziehen, um
ſie mit wenigen Beiſpielen zu illuſtrieren.

Wenn irgendwo und irgendwann der Wahlkampf prinzipiell,
unter leidenſchaftlichem Einſatz aller Kräfte und unter richtiger
Bewertung des Parlamentarismus, alſo unter Vermeidung
ſeiner landläufigen, naiven Ueberſchätzung, geführt worden iſt,
dann geſchah das einwandfrei, ja geradezu hervorragend in
den letzten fünf Fahren in unſerem Volksblatt, gleichviel ob
eine Gemeinde-, eine Landtags- oder eine Reichstagswahl in
Frage kam. Was da geleiſtet und erreicht wurde, erſcheint mir
geradezu vorbildlich.

Als ElſaßLothringen 1910 auf der Tagesordnung ſtand, ver-
ſagte die ſozialdemokratiſche Grundſätzlichkeit leider faſt über-
all; in prinzipieller Tapferkeit der Kritik jedoch ſtand damals
unſer Volksblatt an der Spitze, ja ganz außer Vergleich

Welche ſozialdemokratiſche Zeitung trat dem Abg. Heine
ſchneidig entgegen, als er in der kapitaliſtiſchen Frankf. Zeitung,
Nr. 59 vom 28. Februar 1915, ſeine neueſten Jlluſionen als
unerhörte Weisheit zum beſten gab, daß die deutſche Nation
„auf dem Wege zur Einheit“ ſei, und zwar ohne Berückſichti-
gung der Aufhebung der Klaſſengegenſätze; daß es auf die
„Gleichheit vor dem Geſetz ankomme, alſo nicht auf die Gleich-
heit, die als Vorausſetzung die Beſeitigung der Klaſſengegen-
fätzlichkeit hat? Es war das Volksblatt, das Heine mit ſeiner
eigenen Behauptung annagelte, die ihn ihrer außerordentlichen
Grundſatzwidrigkeit wegen aus den ſozialdemokratiſchen Gren-
zen ausſchließt:

„Die Klaſſengegenſätze laſſen ſich nicht beſeitigen, man möchle
ſie kaum wegwünſchen, denn ſie ſind der ewige Antrieb zu neuem
Leben in der Nation.“

Dieſe unqualifizierbaren Vorſtöße und Verſtöße Heines
gegen das Grund- und Hauptprinzip des So-
zigalismus, gegen unſer Programm und gegen die Ent-
ſchließung des Dresdener Kongreſſes gingen im großen und
ganzen ſpurlos an der parteigenöſſiſchen Preſſe im Zeichen des
Burgfriedens vorüber. Das Volksblatt aber faßte mit kraft-
vollem Griff zu und zeigte in Nr. 50 vom 1. März, wohin der
Weg geht, nämlich zu Müller-Meinigen.

Streng grundſätzlich war auch die Auffaſſung in der Budget-
frage, ſowohl innerhalb der Redaktion wie auch in der Halli-
ſchen Organiſation, wenn man von einer vorübergehenden
Ausnahme abſieht, deren Wirkung überwunden und völlig aus-
geſchaltet wurde. Halle unterbreitete ſchon 1894 dem Parteitag
zu Frankfurt a. M. den Antrag, den auch das Volksblatt ab-
denckte und erörterte:

„Jn Rückſicht darauf, daß Abgeordnete für den Geſamtetat
geſtimmt haben, möge der Kongreß in einer Reſolution die
prinzipielle Stellung der Partei zu den Geſamtetats feſt
ſtellen.“

Jn Frankfurt a. M. und in Breslau 1895 kam nichts Er-
ſprießliches zuſtande. Lübeck 1901 förderte die Sache. Nürn-
berg 1908 brachte einen befriedigenden Beſchluß, der durch die
Erläuterung von Magdeburg 1910 zu voller Klarheit geführt
tourde.

Was in der Volksblatt- Redaktion ſowie im Agitationsbezirk
Halle (Saale) in bezug auf die Budgetangelegenheit ſeit 1894
und früher bis auf die neueſte Zeit galt, das läßt ſich aller-
dings ſehr gemildert in die wenigen modifizierten Sätze zu-
ſammendrängen, die den beſonderen Umſtänden und herrſchen-
den Zeitverhältniſſen Rechnung tragen:

„Bei den Etats Geſamtabſtimmungen ſollen die Voten
gegen die Bewilligung der angeforderten Geldmittel ab-
gegeben werden. Es entſpricht das vollſtändig der offiziellen
geſchichtlichen und grundſätzlichen Auffaſſung der Sozial-
demokratie.

Die Zuſtimmung zum Geſoamtetat gilt als Vertrauens-
für die kapitaliſtiſche, uns geſchloſſen gegenüberſtehende

Welt. h

Daher lehnen wir
jede Politik des Entgegenkommens durch Bewilligung von
Mitteln zu imperiagliſtiſchen Zielen oder zu Budgetzwecken
unter entſchiedenem Proteſt ab. Wir können und wollen, was
wir nicht wünſchen, auch nicht ſtützen iſt es doch vielmehr die
Aufgabe des proletariſchen Strebens, die Eroberung gewiſſer
mächtiger Poſitionen durch Ueberwindung aller entgegen-
ſtehenden Hinderniſſe durchzuſetzen.“

Kurz, es iſt zutreffend, wenn auf Seite 196 die für die An-
ſchaffung ſehr empfehlenswerte und verdienſtliche Jubiläums-
ſchrift der ſozialdemokratiſchen Partei in Halle und dem Saal-
kreis „Durch Kampf zum Sieg“ betont:

„Das Volksblatt iſt hochgekommen und heute kann die
Halliſche Arbeiterſchaft mit berechtigtem Stolz auf
die Entwicklung ihres Parteiblattes hinblicken.“

Als langjähriger Freund und Mitarbeiter des Volksblattes,
auch als Parlaments-,„Jubilar“ wollte ich hiermit dem Preſſe-
Jubilar meine aufrichtig gemeinte Gratulation ſenden. Da
auch die Parteigenoſſin Marie Kunert lange Zeit Mitarbeiterin
des Volksblattes und für kurze Zeit einziger Redakteur in Ver-
tretung des damals eingelochten Genoſſen Jllge war, ſo erlaubt
auch ſie ſich, ihre herzlichen Glückwünſche den meinen anzu-
ſchließen.

Die Einſicht und Tüchtigkeit der jetzigen Redaktion verbürgen
es, daß nach dem Satze weitergearbeitet wird:

„Raſten wir, ſo roſten wir.“
Um endlich das Gleiche poſitiv zu formulieren, ſchließe ich mit

dem Fäuſtwort unſeres großen Wolfgang, der höhere, ideale
Mächte den Gedanken ansſprechen läßt:

„Wer immer ſtrebend ſich bemüht,
Den können wir erlöſen.

Acht Monate Krieg,
Acht Monate ſind. nun vergangen, ſeitdem dieſer furchtbare

Krieg entbrannte. Acht Monate ſind die Handelnden wie die

dem Laufe der Handlung ſpannungsvoll Zuſehenden in allen
vom Kriege ergriffenen Ländern mit ſeinen ſich drängenden,
ſich überſtürzenden Ereigniſſen mitgegangen, mitgetaumelt,
möchte man ſagen, und wie jeder anderen überbot,
ſo gab kein Tag den Raum zum Beſinnen. Wer könnte be-
ſtimmen, wo wir heute ſtehen und bei welchem Ergebnis wir

Jn den acht Monaten haben ſich Er
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Tag den

wohl angelangt ſind?
eigniſſe gehäuft, die ſonſt den Umfang eines Jahrhunderts
füllen; Großartiges und Schreckliches, Begeiſterndes und Zer-
malmendes zog in der wilden Jagd der Taten an uns vorbei.
Aber wohin ſind wir in dieſem raſenden Gang vom Ausgangs-
punkt weiter gekommen?

Nur das eine Ergebnis ſcheint gewiß und geſichert. daß in
dieſem Kriege alles neu und unerhört und über die Voraus-
ſetzungen und Vorausberechnungen derer iſt, die ihn vorbereiket
und die ihn in Szene geſetzt. Die vollſtändige Ausſchöpfung
der Volkskraft für den Waffendienſt, die geſamte kriegsföhige
Mannſchaft eines Landes geſtellt gegen die geſamte kriegs-
fähige Mannſchaft des anderen Landes, das war in den Parg-
graphen der Wehrgeſetze vorgeſehen. Aber was dieſe Para-
graphen nicht lehren konnten und was der kühnſte Gedanken-
flug ſpekulierender Theorie nicht zu geſtalten imſtande war,
das iſt die Umſetzung dieſer allgemeinen Volksbewaffnung i
die Tatſache des Krieges. Jſt es nicht, als ob alle geheiligter
Geſetze der Strategie durchhrochen wären, alle Formen
Schranken, in denen ſonſt das blutige Spiel ſich abr
Mitten im Kriege ſelbſt wurde erſt die Form d
Krieges geboren. Unerhörte neue Tatſachen drängten ſich d
auf, die die Tatſachen ſchaffen ſollten. Und wer ift nun
Meiſter dieſes Spiels?

en
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Man hört zum ſoundſovieltenmal eine neue Offenſive Joffres

ankündigen, am 1. April ſoll ſie ihren Höhepunkt erreichen.
So viele Angriffsverſuche der Franzoſen und Engländer ſind
blutig geſcheitert; was verſpricht dieſem einen beſſeren Aus-
gang? Und andererſeits wieder, wer möchte von Wahrſchein-
lichkeiten reden, Wahrſcheinlichkeiten abwägen? Jſt doch das
Unwahrſcheinlichſte von allen Dingen Tat geworden und ſeit
Monaten Tat geblieben. Hätte vor neun Monaten
jemand die Vermutung geäußert, es würde ſich der-
einſt ein doppelter mitten im Kriege errichteter Feſtungswall
von der Schweizer Grenze bis zum Meere erſtrecken und es
würden ſich an dieſen gewaltigſten Grenzwällen der Geſchichte
die Deutſchen und ihre verbündeten Gegner ein halbes Jahr
gegenüberſtehen, nicht harrend und ausholend, ſondern in un-
ausgeſetzten und täglichen Kämpfen, es würde Blut fließen
wie noch niemals auf dieſem blutgetränkteſten Boden Europas
und es würde doch über all dieſe Zeit und über all dieſe
Kämpfe der Beſitz auf beiden Seiten ſich kaum einen Fuß
breit geändert haben: würde einen, der ſo geſprochen hätte,
nicht der Argwohn, daß Wahnwitz aus ihm rede, getroffen
haben? Wir aber ſtehen ein halbes Jahr vor dieſem Ge-
ſchehen, wir leſen täglich die Meldungen über dieſe täglichen
ergebnisloſen Kämpfe, von denen mancher doch zehntauſend
Menſchen und mehr zu Boden ſtreckt, und wir greifen uns nicht
an den Kopf, fahren nicht zurück; es ſcheint, wir haben uns
gewöhnt.

Wenden wir aber den Blick hin nach Oſt en wo der Kampf
die gewaltigſte Entfaltung der Kräfte zeigt, Zentraleuropa
gegen den Anſturm Halbaſiens ſeine Kultur und ſeinen Beſitz
zu verteidigen ſucht: weſſen Phantaſie wäre je ſo kühn geweſen,
die Größe dieſer Schlachten, die Furchtbarkeit dieſer unaus-
geſetzten Kämpfe, das Beiſpielloſe dieſes Wogens der Maſſen
in Bildern auszumalen? Die Worte verſagen, die Ein-
bildungskraft erlahmt, aber wie das ſelbſtverſtändlich Unab-
änderliche reiht die Wirklichkeit die Ereigniſſe aneinander,
eines ungeheurer als das andere. Jn dieſem Meer von Men-
ſchen, die in einem Meer von Blut gegeneinander branden ſeit
acht Monaten, ſind Siege verſunken, wie jener von Tannen-
berg und jener der Maſuriſchen Winterſchlacht. Man hat ſie
die größten der Kriegsgeſchichte genannt. Aber als man zum
zweitenmal hunderttauſend Gefangene zählte, zum zweitenmal
eine Armee weggeblaſen war vom Erdboden, da entbrannte
knapp an der Grenze der Walſtatt dieſes gewaltigen Sieges
über ganz Nordpolen ein erbitterter, zäher, von den Gegen-
angriffen gewaltigſter Maſſen getragener Widerſtand, der noch
fortdauert, der mit ſeinen Stößen zweimal wieder den ſchon
zweimal befreiten oſtpreußiſchen Boden berührt hat, bei Memel
vor einigen Tagen und dann bei Tilſit. Genialität, die doppelt
das Wunder von Cannä uns dargeboten, findet eine Schranke
ihrer Wirkungen an der Maſſe, die endlos hervorquillt aus dem
170 Millionen-Reich der Ruſſen und die tiefſten Abgründe der
Niederlage füllt und deckt.

Und nun ſpülten die Fluten dieſer Maſſe auch über Prze-
myſl hin. Man konnte oft die ſtrategiſche Lehre leſen, daß eine
Feſtung im Rücken des Feindes erſt recht ihre volle Wirkſam-
keit entfalten könne, indem ſie ſtarke Kräfte feſthalte und eine
Unſicherheit ſeiner hinteren Verbindungen erzeuge. Doch ſofern
dieſe Rechnung überhaupt richtig war, ſo hat auch ſie die
Wirkung der Maſſe berichtigt. Was Przemysl feſthalten konnte
von ruſſiſchen Streitkräften, vermochte nicht weſentlich zu
mindern weder die Wucht der ruſſiſchen Gegenoffenſive gegen
die Karpathen noch die gegen Südoſtgalizien. Und die ſtrate-
giſche Reſerve in den nördlichen Vorbergen der Karpathen, aus
denen ſich die Vorſtöße zu ſpeiſen ſcheinen, ſchied zugleich den
Feldzug in den Karpathen von der ſich zu Ende ſpielenden
Tragödie Przemhysls. Den Feſtungen hat, wie es ſcheint, dieſer
Krieg das Geſetz gegeben, daß ſie ihre Wirkung nur ausüben
können im Zuſammenhang und als ein Stützpunkt der Operag-
tionen des Heeres. Wie die lothringiſchen Feſtungen als ein
Gerippe des Widerſtandes im Bau der franzöſiſchen Verteidi-
gungsmauer deren Stützpfeiler und Grundſäulen bilden unv
unangreifbar werden durch die Truppenmaſſen, die in ihrem
Vorgelände den Kampf mit dem Gegner führen, ſo haben um-
gekehrt alle Feſtungen des Nordens, ſobald die Kriegsereigniſſe
an ihnen vorbeigeſtrömt waren, jede Fähigkeit des entſcheiden-
den Eingreifens verloren. Das Zurückbleiben der Beſatzung in
Maubeuge, nachdem das franzöſiſch-belgiſche Heer nach Weſten
abgezogen war, bedeutete nur noch eine nutzloſe Einhuße. Unv
Antwerpen, ſcheinbar wie geſchaffen, die rückwärtigen Ver-
bindungen der Deutſchen zu gefährden und zu ſtören und bei
wankendem Kriegsglück in Nordfrankreich den nördlichen Flügel
der Deutſchen in eine verzweifelte Lage zu bringen, öffnete
ſeine Tore einer Macht, die nur ein Drittel der Stärke der
Beſatzung zählte. So hatte auch Przemysl den öſterreichiſchen
Heeren nach der Schlacht bei Lemberg die höchſten Dienſte ge-
leiſtet, bei der Neugruppierung, als eine ſichere Anlehnung des
Flügels. Als aber die Verbindung der mobilen Heexe und
der Feſtung ſich löſte, verſchwand der ſtrategiſche Wert Prze-
mysls bis auf ein Geringes. Und dieſes Geringe wog nicht
die Sorge auf um die Bedrängnis der Belagerten, noch wiegt
es ihr Schickſal auf.

Jn den Karpathen nun ſammelt ſich die ſtärkſte Wucht
des Kampfes. So weit iſt auch hier das Wirkliche vom Wahr-
ſcheinlichen abgeglitten. Nachdem Monate hindurch das Schick-
ſal auf dem öſtlichen Kriegeſchauplatz in Polen und in Weſt
galizien geſchwankt hatte, erſtarrten die Feuerflüſſe des Krieges
an dieſer ungeheuren Front vor den Schützengräben, und der
Schauplatz der eigentlichen Kämpfe verlegte ſich einerſeits nach
Nordpolen, andererſeite nach den Karpathen. Wir ſchreiten in
den neunten Monat des Krieges, aber wie wenig ſich ſeine
Gewalt abgeſchwächt hat, beweiſt gerade das Ringen in den
Karpathen, wo die Geſtalt des Bodens alle Schrecklichkeiten
der Schlacht zum Aeußerſten gipfelt. Der Vericht dieſer Tage
meldete ein Zurückſchlagen des Feindes, ein Scheitern ſeiner
Angriffe an der Schlachtfront in den Karpathen; zugleich aber
auf den Höhen bei Vanyavölgy und des LaborczaTales eine
Fortdauer der Kämpfe in großer Heftigkeit. Unmöglich iſt es,
aus dieſen allgemeinen Angaben das Bild der Lage zu geſtalten.
Man verfolgt die Ereigniſſe mehr mit dem Gefühl als mit dem
nachprüfenden Verſtand und ſchöpft aus helleren Tönen des
Berichtes die Hoffnung des Erfolges.

Aber wenn der Erfolg auch an ſich entſcheidend genannt
werden dürfte, entſcheidend für den ganzen Krieg iſt er nicht.
Denn neue, unerhörte Aufgaben türmten fich inzwiſchen an
anderen Stellen zuſammen, Aufgaben, deren Löſung der
menſchliche Verſtand noch nicht zu erfaſſen vermag. Wollte
man auch nur die wichtigſten Probleme des Krieges kurz
ſtreifen, eine ganze Zeitungsnummer würde gefüllt. Und jeder
Gedankengang müßte immer wieder mit einem Fragezeichen
enden.

Wahrhaftig: die Menſchheit macht eine Lehre durch, die bei
ſpiellos in der Geſchichte iſt. Eins nur bleibt ſicher: zum
Frieden müſſen die Völker kommen Wie das
ber möglich ſein wird, das iſt uns allen jetzt noch verſchloſſen.
Wir können nur jeder an ſeinem Ort und in ſeiner Art dafür
wirken, daß der Friedensſehnſucht recht bald Erfüllung werde.
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Ein Rückblick.
Ganz naturnotwendig fällt die Gründungszeit unſerer

Parteipreſſe zuſammen mit jenen Eniwicklungsphaſen
unſerer Parteibewegung, in denen die politiſche Or-
ganiſation der Arbeiterklaſſe einen beſtimmten
feſten Grund gefunden hatte. Ein gewiſſer, wenn auch nicht
völlig geſicherter organiſatoriſcher Rückhalt iſt ja die Voraus-
ſetzung für die Gründung eines politiſchen Blattes. Ganz be-
ſonders trifft das auf ein Blatt zu, das nicht reiche Geldleutre,
ſondern nur arme Proletarier ins Leben riefen. Schon in
dieſer Tatſache offenbart ſich der bedeutſame Weſensunterſchied
zwiſchen bürgerlicher und proletariſch-ſozialiſtiſcher Preſſe
unternehmung.

Kreisorganiſationen und Provinzial Parteitage.
Die Gründung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle

und den Saalkreis, die im April 1889, zunächſt unter dem
Namen Verein zur Erzielung volkstümlicher
Wahl en, erfolgt war, bot dieſen organiſatoriſchen Rückhalt.
War dieſer Verein auch noch keine große, zahlreiche Perſonen-
gemeinſchaft, und ſehlte ihm auch noch jede zuſammengefaßte,
einheitliche Geſchloſſenheit, ſo war es aber doch immerhin eine
größere Zahl vereinigter Perſonen, auf deren Mithilfe ſich die
Gründer des Volksblattes bis zu einem gewiſſen Grade ver-
laſſen konnten. Es war immerhin ein Stützpunkt da. Zwar
war er in der Hauptſache nur moraliſcher Natur, aber der ent-
ſchiedene Wille des vorhandenen Perſonenkreiſes war nichts-
deſtoweniger eine ſtützende Kraft. Der Verein war mit rund
40 Mitgliedern gegründet, aber daraus waren bis zur Grün-
dung des Volksblattes ſchon gegen 400 geworden.

Zur ſelben Zeit hatten ſich auch die Genoſſen des Zeittz-
Weißenfelſer Kreiſes zuſammengeſchloſſen. Das So-
zialiſtengeſetz, das die Genoſſen zwölf Jahre lang gezwungen
hatte, ihre Vereinigungsbeſtrebungen im Geheimen zu be-
treiben, war im Verlöſchen, und ſchon zeigte es ſich in allen
größeren Jnduſtrieorten, daß das Geſetz die Vereinigung der
geiſtig ſortgeſchrittenen Arbeiterkategorien nur äußerlich ver-
hindert hatke. Die Schneedecke des Sozialiſtengeſetzes ſchwand
und das junge Grün der Arbeiterbewegung ward ſichtbar. Jm
Zeitz-Weißenfelſer Kreiſe hatte die politiſche Organiſation ſchon
derart feſte Wurzeln, daß man ſofort eine feſte Zentraliſation
wagen konnte. Als einer der allererſten Kreiſe in Deutſchland
mit zentraliſtiſcher Wahlkreisorganiſation trat Zeitz-Weißen-
fels auf den Plan und hielt auch ſchon im November 1890
ſeinen erſten Kreistag ab. Die einzelnen Ortsvereine
haben zwar als ſogenannte Arbeiterbildungsvereine eine für
ſich abgeſchloſſene Vereinstätigkeit entwickelt, bildeten aber doch
als Ganzes ſchon eine geſchloſſene Kreisorganiſation. Dieſe
Tatſache bot die Möglichkeit, auch für den Zeitzer Kreis ein
eigenes Parteiblatt zu gründen. Die dortigen Genoſſen ſchufen
ſich den Zeitzer Volksboten, ließen ihn aber in der Druckerei des
Halliſchen Volksblattes drucken. Die Gründung des Volksboten
erfolgte am 1. April 1890. Die Redaktionstätigkeit wurde von
der Redaktion des Volksblattes mit erledigt und das Geſchäft-
liche von den Genoſſen Adolf Lewpoldt und Guſtav Schmidt.

Als erſte Grundlage für eine bezirksweiſe Zuſammenfaſſung
der Organiſationskräfte der einzelnen Kreiſe muß ein Pro
vinziagalparteitag bezeichnet werden, der am 24. No-
vember 1889 in Halle ſtattfand. Zu dieſem waren die Partei-
organiſationen der Provinz Sachſen ſowie Thü-
ringens geladen. Aus 93 Orten waren Delegierte erſchienen.
Die Beratungen beſtanden in der Hauptſache aus örtlichen Be-
richten und Erwägungen darüber, wie man die Agitation beſſer
fördern könne. Schließlich ſetzte man eine Provinzialkommiſ-
ſion ein, die aus den drei in Halle wohnenden Genoſſen A. Al-
brecht, Adolf Hoffmann und W. Sengbiel beſtand.

Infolge ſtändigen Geldmangels konnte dieſe Kommiſſion nur
eine höchſt beſcheidene Tätigkeit entwickeln.

Dieſem Provinzialparteitag folgte ein weiterer am 5. Juni
1892, wiederum in Halle. Er wies eine weit ſchwächere Be-
teiligung auf. Thüringen war ganz ausgeſchieden, und von der
Provinz Sachſen fehlten ſehr wichtige Kreiſe, wie Erfurt und
Magdeburg. Jm ganzen waren nur aus neun Wahlkreiſen
Delegierte erſchienen. Von den Berichten ſeien hier kurz die-
jenigen geſtreift, die für den vorliegenden Rückblick in Betracht
kommen. Von Halle und Zeitz wurde mitgeteilt, daß man
mit den gemachten Fortſchritten zufrieden ſein könne. Jn
Eisleben habe man ſeit einem Jahre mit der politiſchen
Organiſation den Anfang gemacht, aber bisher mit wenig Er-
folg. Schkeuditz und Merſeburg teilten mit, daß man
dort ungefähr ein Jahr lang die Organiſation habe und daß
es mit dieſer leidlich ſtehe. Dagegen lauten die Berichte von
Bitterfeld und Torgau ſehr ungünſtig. Zum Schluß
wurde wieder eine Provinzialkommiſſion eingeſetzt, der die
Genoſſen Jähnig, Groß und Döring in Halle ange-
hörten.

Bezirks-Konferenzen.
Nachdem man auch im Merſeburger Kreiſe im Jahre 1892

den Verſuch mit Kreiskonferenzen gemacht hatte, folgte
im Jahre 1894 dem Beiſpiel der Delitzſcher Kreis. Auch die Ge-
noſſen in dieſen Kreiſen machen die Erfahrung, daß dieſe Kreis-
tonferenzen ein wichtiges Bindeglied zwiſchen den Ortsvereinen
ſind, das fördernd auf die Agitation wirkt. Die Konferenzen
werden zu einer ſtändigen Einrichtung und ſchließlich „Kreis-
tage“ genannt. Da eine geſchloſſene Kreisorganiſation erſt in
ſpäterer Zeit ſich überall einbürgert, ſo ſind natürlich dieſe
erſten Kreistage meiſt nur ausgefüllt von örtlichen Berichten
über den Stand der Preſſe und gegenſeitigen Anregungen zur
Agitation. Organiſations- und geſchäftliche Angelegenheiten
werden faſt gar nicht beſprochen, obwohl die größeren Octe
ſchon ganz anſehnliche Einnahmen und Ausgaben zu verzeich-
nen haben. Die Beiträge betrugen meiſt nur 20 Pf. monatlich,
oder 5 Pf. wöchentlich für jedes Mitglied, doch wurden außer-
dem noch anſehnliche Beträge durch Sammelliſten oder Bons
hereingeholt.

Nachdem man die Erfahrung gemacht hatte, daß die Pro-
vinzialparteitage keinen rechten Zuſammenhalt für die ganz
Provinz brachten, ging man zu kleineren Bezirkskonfe-
renzen über. Zu ihnen wurden die Kreiſe geladen, die mit
Halle die beſte Verbindung hatten, beziehentlich zum Regie-
rungsbezirk gehörten. Eine ſolche Konferenz tagte am
29. Auguſt 1897 in Halle und wurde Sozialdemokrati-
ſcher Kreistag für den Bezirk Merſeburg be-
nannt. Man kann dieſe Konferenz den erſten regelrechten
„Bezirkstag“ nennen. Denn die nächſte Konferenz, im
Jahre 1898, beſchloß, dieſe Tagungen zu einer ſtändigen
Einrichtung zu machen. Auf der 97er Konferenz war
außer den Wahlkreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg auch
noch Nordhauſen vertreten, dagegen Sangerhauſen
nicht, das mehrmals dem Bezirk Erfurt zugeteilt geweſen iſt.

Die Her Konferenz wurde benannt Sozialdemokratiſche Be-
zirkskonferenz für den Regierungsbezirk Merſeburg, von da
an heißt es dann immer Bezirkstag. 1898 ſchuf man auch eine
Art Organiſationsſtatut für den Agitationshbezirk.
Man ſetzte feſt, daß jeder Kreis das Recht habe, je drei Dele-
gierte zu entſenden. Außer dieſen waren noch ſtimmberechtigt
die Vorortskommiſſion, die Abgeordneten und Kandidaten der
Kreiſe und eine Vertretung des Volksblattes. Als alleiniges
Blatt beſtand nur noch das Volksblatt nes erſchien vom
a. Juli 1896 ab auch für den Zeitzer Kreie. Die Kreiſe wurdenweiter durch Beſchluß verpflichtet, zu jeder Reichstagswahl eine
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für die Wahl tätige Kommiſſion von je drei Mann einzuſetzen.Ferner beſchloß die Konferenz, einen Proteſt gegen den Beſchluß

des Kölner Parteitages, der die Beteiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen abgelehnt hatte. Die Konferenz bezeichnete
die Wahlbeteiligung für dringend nötig. Die Bezirkskonferenz
des ſolgenden Jahres, 1899, geht in der praktiſchen Tätigkeit
wieder einen Schritt weiter. Obwohl die Finanzverhältniſſe
immer noch ſehr ungunſtig liegen, wird die Herausgabe eines
Agitationskalenders beſchloſſen. Und zwar wird damit nicht
gezögert, ſondern ſofort zur Ausführung des Beſchluſſes ge
ſchritren. Am 10. September tagte die beſchließende Konferenz
und noch im ſelben Jahre wird der Kalender in 55 000 Exem-
plaren verbreitet.

Ter Mitgliederbeſtand in den einzelnen Kreisorganiſationen
hatte zu dieſer Zeit nur wenig Zunahme aufzuweiſen. Es war
mehrere Jahre hindurch ein fortwährendes Auf und Nieder.
Die gewerkſchaftlichen Organiſationen trieben eine lebhafte
Agitation, und damit wurde erreicht, daß das neuerweckte
Arbeiterintereſſe ſich zunächſt den Gewerkſchaften zuwandte.
Sie boten augenblickliche wirtſchaftliche Vorteile, während die
politiſche Organiſation ſcheinbar nur ein ſchönes, erſt für ſpäter
in Ausſicht ſtehendes Zukunftsziel bot. Daß die politiſche Or-
ganiſation neben der Erſtrebung des Endzieles der Ge-
ſamtarbeiterbewegung auch eine äußerſt wichtige Gegenwarts-
aufgabe erfüllt, bleib ja noch in heutiger Zeit vielen Perſonen
von politiſch naiver Denkart unklar.

Nur die geiſtig auf einer gewiſſen Höhe politiſchen Denkens
angelangten Arbeiter erkennen die ungeheuere Bedeu-
tung der politiſchen Organiſation der Ar-beiterklaſſe. Jſt die gewerkſchaftliche Organiſation die
notwendige Vorausſetzung zur Erringung und Erhaltung einer
günſtigeren Wirtſchaftslage der Arbeiterklaſſe, ſo iſt wiederum
eine gute politiſche Organiſation die Vorausſetzung für die Er
ringung und Erhaltung ſolcher politiſchen Rechte, die
als Grundlage für die Möglichkeit einer wirkſamen wirtſchaft
lichen Betätigung der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
dienen. Ohne volitiſche Rechte keine gewerk-
ſchaft lichen Erfolgel! Dieſer Grundgedanke iſt ja
heute, infolge der jahrelangen Anfklärungsarbeit, den meiſten
erganiſierten Arbeitern eingeprät; aber damals war das n ich t
der Fall.

Jn den Berichten der Opksvertrauensleute, die auf den
Kreistagen des Jahres 1900 gegeben wurden, finden wir durch
gängig ziemlich hohe Zahlenangaben über die örtlich Gewerk-
ſchaftsbewegung, aber nur ſelten genaue Angaben über die Zahl
der politiſch Organiſierten. Allgemein klingt die Klage hin-
durch, daß das Jntereſſe für die politiſche Organiſation am
Orte ſehr gering ſei, während die Gewerkſchaften gute Fort
ſchritte machten. Mag dieſe Klage auch etwas übertrieben ge-
weſen ſein, vegreiflich war ſie. Die Halliſche Kreisorgani-
ſation hatte zum Beiſpiel im Jahre 1900 rund 800 Mitglieder,
während die Halliſchen Gewerkſchaften bereits 4800 Mitglieder
auſwieſen. Aehnlich lag das Verhältnis in den übrigen
Kcreiſen.

Die erſten Berichte
Jn allen Wahlkreiſen des Agitationsbezirkes waren 1900 nur

ungefähr 2000 politiſch Organiſierte. Immerhin bewirkte dieſer
Geſamtmitglicderſtand, daß in dieſem Jahre die Bezirkskaſſe
zum erſtenmal eine Abrechnung geben konnte. Die Einnahmen
Keliefen ſich auf 1800,56 Mk., die Ausgaben auf 1914,35 Mk.,
o daß ein Fehlbetrag von 113,79 Mk. blieb. Um Mittel für
direkte Agitation durch das Bezirkskomitee zu erhalten, beſchloß
der Bezirkstag 1901, daß das Komitee das Recht habe, von den
Kreiſen insgeſamt 100 Mk., prozentual umgelegt, einzuziehen.
Bisher hatte ſich die Tätigkeit des Komitees in der Haupt-
ſache auf die Vermittlung von Rednern beſchränken müſſen.
Dieſer Bezirkstag beſchloß auch die allgemeine Beteili-
gung der Genoſſen an den Kommunalwahlen.

Jn den Kreistagsberichten von 1901 finden wir zum erſten
Male genauere Zahlenangaben über den Mitglieder-
and. Selbſt im Halliſchen und Zeitzer Kreiſe waren dieſe
Angaben bis dahin unbeſtimmt geblieben. Halle und Saal-
kreis gab 1244 Mitglieder an, Zeitz- Weißenfels 913, Delitzſe
Bitterfeld 400, Merſeburg- Querfurt 50 und Torgau-Lieben-
werda 200. Von Mansfeld waren überhaupt keine Angaben
gemacht und Sangerhauſen ſchloß ſich erſt 1902 wieder dem
Halliſchen Bezirk an.

1902 gibt der Bezirksbericht ſchon ein deutlicheres Geſamt-
bild vom Stande der Bewegung. Es wird auf dem Bezirks-
tage mitgeteilt, daß in den acht Kreiſen insgeſamt 3516 Ge-
noſſen politiſch organiſiert ſeien, und daß 333 006 Flugblätter
und 81000 Agitationskalender verteilt wurden. Darin iſt
ſchon die verbeſſerte organiſatoriſche Verbin-
dung zwiſchen den Kreiſen und der Bezirks-
leitung erkennbar. Um die Gemeinſchaft noch mehr zu be
ſtärken, beſchloß der Bezirkstag, daß jeder Kreis für je ein Mit-
glied jährlich 10 Pf. an die Bezirkskaſſe abzuführen habe. Für
die Beſchickung des Bezirkstages wurden jedem Kreiſe je fünf
Delegierte zugeſtanden; doch haben nur noch die Delegierten
Slimmrecht.

Jm Bericht von 1908 finden wir dann auch ſchon Mitteilungen
über die Zahl der im ganzen Bezirk abgehaltenen öffentlichen
und Mitgliederverſammlungen und die Feſtſtellung, daß ſich
die Geſamtzahl der Mitglieder in allen Kreiſen auf 4929 er-
höht hal.

In den einzelnen Kreiſen feſtigte ſich dann von Jahr zu
Jahr die Organiſation, die Zentraliſation der Ortsvereine in
eine feſte Kreisorganiſation ſetzt ſich allgemein durch und damit
ve kommen auch die HKreiskaßſen mehr Mittel zur Verfügung,
mit denen die Agitation planmäßiger betrieben werden kann.
Um darin möglichſt viel leiſten zu können, ſtrebte man auch nach
Erhöhung der Beiträge, die zu ſener zeit noch ſehr verſchieden
waren. Es beſtanden Monatsbeiträge von 20, 25 und
30 Pf.

Ueber den Mitgliederbeſtand in den einzelnen Kreiſen wer-
den jetzt ziemlich genaue Angaben gemacht und die meiſten
Kreisvorſtände geben vor Abhaltung der nun allgemein jähr-
lich ſtattfindenden Kreistage vorber in der Preſſe einen Be-
richt. So zum Beiſpiel wird in den Jahreshberichten von 1905
folgendes über den Mitgliederbeſtand in den Kreiſen feſtgeſtellt:
Halle und Saalkreis 2553, Zeitz- Weißenfels 1710, Delitzſch-
Bitterfeld 734, Merſeburg- Querfurt 835, Torgau-Liebenwerda
242, Wittenberg-Schweittz 190, Sangerhauſen- Eckartsberga
14 und Mansfelder Hreiſe 121. Jnsgeſamt hatte der Bezirk
ſonach 6536 Mitglieder.

Gründung des Bezirks-Parteiſekretariats.
Dieſes Reſultat feuerte die Genoſſen zu noch größerem Eifer

an. Schon auf dem Bezirkstage 1904 war die Schaff ung
eines Bezirks-Varteiſekretariats angeregt wor-
den in der Erwäqung, daß dann die Agitation eine weitere
Förderung erfahren würde. Mit großer Mehrheit wurde 1905
die Einrichtung des Sekretariats beſchloſſen, und am 1. April
906 trat Genoſſe Dreſcher, der gewählte Bezirksſekretär,
ſein Amt an. Dieſe Einrichtung veranlaßte die Genoſſen im
Bezirk, ſich nun auch etwas mehr Einfluß auf die Zentralſtelle
des Bezirks zu ſichern. und darum beſchloß der Bezirkstag, die
Bezirkskommiſſion auf 18 Perſonen zu erweitern. Hierzu hat
jeder Kreis je ein Mitglied und Halle ſechs zu ernennen. Die
in Halle wohnenden Kommiſſionsmitglieder haben nur die
dunktion eines geſchäftsführenden Ausſchuſſes. (So wird es
uch gegenwärtig noch gehandhabt.) Da zu dieſer Zeit auch

ein regelrechtes Organiſationsſtatut für den Be-
zurk geſchaffen wurde, kann vom Jahre 1905 das Beſtehen
einer feſtgegliederten Bezirksorganiſation datiert
werden.
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Mit der Anſtellung eines Sekretärs konnten die Gret a e
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der Bezirksorganiſation noch mehr Sſeſtigt und
werden. Das kommt deutlich zum Ausdruck in dem
dem Bezirkstage veröffentlichten Jahresberichtes des
vorſtandes. Wir finden dort nicht nur genaue Angaben
die Mitgliederzahlen im Bezirk, insgeſammt 9069, und die
Kaſſenverhältniſſe im Bezirk ſondern auch über die Zahl der
abgehaltenen öffentlichen und r r e überdie Zahl der Orte in denen uns Verſammlungslokale zur
Verfügung ſtehen. über die verbreiteten Flugſchriften, Gegen
überſtellumg der Zahl der politiſch Organiſierten zur Zahl der
Gewerkſchaften und der Reichstagswähler und andere An
gaben,

Die Entwicklung in Zahlen.
Wir können dann bis zur Gegenwart ein ſtändiges

Wachstum der Bewegung beobachten. Das
äußert ſich nicht nur in den zahlenmäßigen Steigerungen, ſon
dern auch durch die Stärkung des inneren Zuſammenhalts in
den Kreisorganiſationen und in deren immer enger werden
den Verbindung mit der Bezirksorganiſation. Es offenbart
ſich die geſunde Grundlage der ſozialdemokratiſchen Bewegung
und ihrer Organiſgtionen. Zur Beurteilung der Verhältniſſe
in unſerem Agitationsbezirke mögen einige Gegenüberſtellungen
von Zahlen genügen.

Die Zahl der Mitglieder betrug
im Wahlkreis 1901 1906 1910 1914

Delitzſch Bitterfeld 400 1235 1918 3509
HalleSaalkreis 1214 3120 5713 3430
Mansfelder Kreiſe 130 2110 1250
Merſeburg- Querfurt 380 943 1887 3321
Naumburg-WeißenfelsZeitz 913 2545 5163 6389
Sangerhauſen- Eckartsberga 280 452 530
Torgau-Liebenwerda 200 443 888 1774
Wittenberg-Schweinitz 373 643 902

Jm ganzen Bezirk: 3137 9069 19 474 26174
Aus dieſen Zahlen ergibt ſich eine ziemlich gleichmäßige

Steigerung in allen Kreiſen, was auf eine höchſt geſunde nor
male Entwicklung ſchließen läßt. Nur im Mansfelder Kreiſe
finden wir eine Abweichung von dieſer Regel, die ſich aber aus
den Wirkungen und Folgen des großen Bergarbeiterſtveiks im
Jahre 1910 erklärt.

Von Bedeutung iſt auch, daß ſich im Laufe der Jahre das
Z3Zahlenverhältnis der politiſch Organiſier-
ten zu den gewerkſchaftlich Organiſiertenimmer günſtiger geſtaltet. Wir haben bereits von den
Klagen berichtet, die früher unſere politiſch tätigen Genoſſen
darüber führten. Jn welchem Maße ſich aber das Jntereſſe
der gewerfſchaftlich Organiſierten für die politiſche Organi
gtion geſteigert hat. beweiſt folgende Tatſache: Jm ganzen
Vezirke waren im Durchſchnitt von den gewerkſchaftlich Or-
ganiſierten politiſch organiſiert im Jahre 1906 rund 21 Proz.
1910: 36 Prozent und 1914: 42 Prozent.

Auch ſonſt könnte das Wachstum der Bewegung im Bezirke
mij vielen weiteren Zahlen beleuchtet werden, z. B. der Ver
mehrung der Reichstagswähler, der wachſenden Zahl der ab
gehaltenen Mitglieder und Volksverſammlungen, der Er
hohung der Auflageziffern der verbreiteten Flugſchriften, die
Sleigerung der Einnahmen und Ausgaben uſw., doch wollen wir
hier von alledem ahſehen. Es kam uns darauf an, ron den
erſten Entwicklungsjahren der politiſchen Organiſation das
wichtigſte mitzuteilen, um den Genoſſen, die mehr von der
Gegenwart, als von der Vergangenheit wiſſen. Gelegenheit zu
gehen, ſich ein möglichſt gekreues Bild vom Werden unſerer
politiſchen Organiſation machen zu können. Vieles, ſehr vieles
tit von unſeren Genoſſen früher geleiſtet worden, um der poli
tiſchen Arbeiterbewegung auch einen ſtarken Rückhalt in einer
ausgebreiteten, feſtgefügten politiſchen Organiſation zu geben.

Ausblick.
Die Organiſation ſteht heute feſtgefügt da. Nun muß ſie

zeigen, was ſie in Zukunft wird leiſten können. Jm Anblick
des gegenwärtigen Weltkrieges und ſeiner gewaltigen Wir-
eungen geh Heute ein leiſes, banges Ahnen durch die Reihen
unſerer Genoſſen. Was wird nach dem Kriege werden? wird
zefragt. Keiner weiß darauf etwas Beſtimmtes zu antworten,
aber alle rechnen damit, daß nach dem Kriege viel gewaltigere
Aufgaben als bisher an uns herantreten werden. Die Sozial
demokratie iſt heute eine Partei großer Maſſen geworden. All
ibre Aktionen und Handlungen haben nicht mehr die Wir-
kungen, wie etwa unbedeutende Handlungen einer politiſchen
Sekte. Daraus ergibt ſich für die Partei, wie für ihre Organi
ſationen eine weſentlich andere Situation. Wir
müſſen unſeren alten Grundſätzen treu bleiben, wenn wir den
Lichtigen Weg behalten und uns nicht politiſch verirren wollen,
zugleich gber wird uns die Löſung vieler politiſcher Fragen
ſchwigriger gemacht, weil wir eine Partei geworden ſind,
deren Entſcheidungen heute in vielen Dingen von aus-
ſchlaggebender Bedeutung ſind. Das wird ſich in Zu
kunft noch mehr und deutlicher zeigen. Kam es früher ſelten
auf un s an, ſo wird das in Zukunft häufig der Fall ſein.
Die Zeitverhältniſſe bringen ſonach bedeutende Aenderungen.
Möge daher die politiſche Organiſation des ſoziabdemokratiſch
geſinnten Proletariats ſich allem, was kommt, äußerlich und
nnerlich gewachſen zeigen. Möge jeder einzelne mit heiligem
Eifer und ernſtem Bewußtſein an dem großen Werke weiter

ſchaffen! R. Dreſcher.
Soziales.

Der Kleinwohnungsbau im Kriege.
Trotz des Krieges ſoll der Kleinwohnungsbau ſoweit möglich

gefördert werden. So enthält auch der Reichsetat trotz der
infolge des Krieges außerordentlichen Jnanſpruchnahme der
Reichemittel einen Betrag von vier Millionen Mark zur För-
derung des Kleinwohnungsbaues für Arbeiter und Unter-
Heamte durch Gewäbrung von Darlehen an gemein-
nützige Bauvereine und Private ſowie zum Erwerb ge
eigneten Baugcländes zur Herſtellung ſolcher Wohnungen.
Man geht dabei von der Erwägung aus, daß die Bereitſtellung
dieſer Mittel die Bautätigkeit fördert und damit die Arbeits
loſigkeit im Baugewerbe und damit auch in vielen anderen
Erwerbszweigen entgegenwirkt.

Lohn für Zeitverſänmnis bei militäriſcher Meldung.
Ein Dreher, der gegen 75 Pf. Stundenlohn bei neunſtündiger

Arbeitszeit beſchäftigt war, mußte ſich als Landſturmmann
beim Bezirkskommando melden und deshalb einen ganzen Ar
beitstag verſäumen. Das Berliner Gewerbegeri erklärte
der Sozialen Praxis zufolge den Ab zug des Lohnes für den
verſäumten Tag für un Jn den ehe W
es: Nach dem Geſetze werde der Arbeiter des Anſpruchs au
Lohn dadurch nicht verluſtig, daß er für eine verhältniemäßig
nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon liegenden
Grund ohne ſein Verſchulden an der Dienſtleiſtung verhindert
wird. Zweifellos liege der Fall dieſes Paragrap (F 616
B. G. B.) auch dann vor, wenn der Arbeiter die Arbeit ver
ſaumen muß, um militäriſche Pflichten zu erfüllen. Es könne
auch keinem Vedenken unterliegen, daß ein Tag eine verhältnis
mäßig unerhebliche Zeit iſt.
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Alesbeticht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 1. April, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Fortnahme des von Belgiern beſetzten Kloſterhoek-Ge
höftes und eines kleinen Stützpunktes bei Dixmuiden
nahmen wir einen Offizier und 44 Belgier gefangen.

Weſtlich von Pont-ä-Mounſſon in und am Prieſter
walde kam der Kampf geſtern abend zum Stehen. An einer
ſchmalen Stelle ſind die Franzoſen in unſeren vorderſten
Graben eingedrungen. Der Kampf wird heute fort
geſetzt.

Bei Vorpoſtengefechten nordöſtlich und öſtlich von Luné-
vil le erlitten die Franzoſen erhebliche Verluſte.

Jn den Vogeſen fand nur Artilleriekampf ſtatt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Gegend von Auguſtow Suwalki iſt die Lage
unverändert. RNächtliche Nebergangsverſuche der Ruſſen
über die Rawka ſüdöſtlich Skierniewice ſcheiterten. Ruſſiſche
Angriffe bei Opoecno wurden zurückgeſchlagen.

Jm Monat März nahm das deutſche Oſtheer im ganzen
55 800 Ruſſen gefangen und erbeutete 9 Geſchütze und
61 Maſchinengewehre.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 81. März. An der Front in den Oſtbeskiden iſt der

Tag ruhiger verlaufen. Jn den öſtlich anſchließenden Ab
ſchnitten dauern die Kämpfe fort. Auf den Höhen nörd
lich Cisna und nordöſtlich Kalnicg wurden abermals mehrere
ruſſiſche Sturmangriffe, die der Feind noch nachts
wiederholte, abgeſchlagen. Auch nördlich des Uzſoker
Paſſes ſcheiterten Nachtangriffe des Feindes unter ſchweren
Verluſten. Weitere 1900 Mann Gefangene wurden ein-
gebracht.

An allen übrigen Fronten hat ſich nichts Weſentliches er
eignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Seit dem 1. März wurden in Summa: 183 Offiziere, 39 942
Wert des Feindes gefangen, 68 Maſchinengewehre er-
obert.

Die Dardanellenzwingung aufgehoben.
Aus Lemnos wird gemeldet daß im Kriegsrate der Alliier

ten beſchloſſen worden ſei, die Forcierung der Meerengen auf
zuſchieben, da die bis jetzt vor den Dardanellen verſam-
melte Armee nicht mehr als 30 000 Mann zähle und die Opera-
tionen daher ausſichtslos ſeien. Zu dieſem Entſchluß
habe auch die Tatſache beigetragen, daß die Jnſeln vor den
Dardanellen für die Zuſammenziehung ſo ſtarker Truvpen-
maſſen wegen Mangels an Waſſer, Viehfutter und Wohn
plätzen nicht geeignet ſeien und die Mannſchaften auf den
Zransportſchiffen viel zu leiden hätten, ſo daß die Gefahr von
Epidemien drohte. Daher ſei beſchloſſen worden, den größten
Teil der Truppen nach Aegypten zurückzuſchicken und nur einen
kleinen Teil vor den Dardanellen zu laſſen.

Vom Seekriege.
Der britiſche Dampfer Flamenian, von Glasgow nach dem

Kap. wurde am Dienstag 90 Meilen von den Seillys entfernt,
um Sinken gebracht. Der Dampfer Crown of Caſtle iſt auf
er Höhe der ScillysJnſeln torpediert worden.

Nach den letzten Angaben ſind 56 Paſſagiere und 55 Mann der
Beſatzung der Falaba umgekommen. Der Sekretär des Ver
eins der Kapitäne der Handelsſchiffe hat erklärt, daß das Ver
ſenken des Dampfers Falaba die Kapitäne zu dem Entſchluß
ebracht hat, den Tod des Kapitäns der Falaba zu rächen. Die
Rapitäne bemühen ſich, Kanonen zu erhalten, bisher immer

vergebens.
Spanien übt ſich.

Aus Madrid wird gemeldet: Der Kriegsminiſter hat den
Plan für die Manöver feſtgelegt, die den Charakter einer
Konzentrierung und Mobilmachung haben ſollen. Die Artillerie
wird anf 540 Kanonen mit 4000 Bedienungsmannſchaften ver
ſtärkt. Zur Aufſtellung der neuen Formationen werden eine
gewiſſe Anzahl Unteroffiziere ernannt und 3100 Pferde und
Mantleſel aufgekauft werden.

Japan gegen China.
Ein neues Ultimatum. Der New York Herald meldet: Der
japaniſche Geſandte unterbreitete der chineſiſchen Regierung
eine neue befriſtete Forderung Japans nach Erlaß eines Regie-
rungsverbots der chineſiſchen Boykotthewegung gegen japaniſche
Waren. Jnfolgedeſſen iſt es in Peking zu großen japanfeind-
lichen Kundgebungen gekommen, bei denen auch mehrere japa-
niſche Konſulatsbeamte tätlich beleidigt wurden.

Notizen.
Aufſtand von 13 nordindiſchen Fürſten? Der Konſtanti-

nopeler Tanin meldet: Nach den über Jndien hierher gelang-
ten Nachrichten haben 13 nordindiſche Fürſten in Verbindung
mit den Afghanen den bewaffneten Widerſtand gegen
die engliſche Herrſchaft aufgenommen. Solche Mel-
dungen, die nicht beſtätigt ſind, müſſen mit größter Vorſicht
aufgenommen werden.

Speiſekartoffeln und „Saatkartoffeln“.
Der Bundesrat hat um den viel beklagten Mißſtänden ent-

gegenzutreten, daß Speiſekartoffeln vielfach als
„Sagatkartoffeln“ gehandelt werden am 31. März 1915
beſchloſſen, daß vom 25. April 1915 ab alle Saatkartof-
feln unter die Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln fallen,
und daß auch bis dahin nur diejenigen Kartoffeln als Saat-
lartoffeln gelten, die aus Sagatgutwirtſchaften ſtam-
men, die von der Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft oder von
in rtichaftlichen amtlichen Vertretungen anerkannt
ind.

Weizenbrot kann gebacken werden.
Der Bundesrat hat durch Aenderung der Verordnung über

die Bereitung von Baclware das Erbacken von Weizenbrot
aus reinem Weizenmehl zugelaſſen, wenn der
Weizen zur Herſtellung dieſes Mehles bis zu mehr als 93 vom
Hundert durchgemahlen iſt. Außerdem ſind noch
einige Erſatzmittel für den vorgeſchrichenen Kartoffelzuſctz
zum Roggenbrot zugelaſſen wie Maismehl, Erbſen- und Boh-
nenmehl, Sagomehl, Maniok- und Tavpiokamehl und in be-
e Umfange auch Sirup und Zucker Den Verwal-
ungsbehörden iſt die Befugnis gegeben worden, Beginn und

Ende der zwoölfſtündigen Arbeitszeit in den Bäckereien in länd-
lichen Verhältniſſen ſo feſtzuſetzen, daß die Arbeit vor 6 Uhr
morgens beginnen kann, und ferner die Vefugnis, im öffent-
lichen Jntereſſe oder in Notfällen Ausnahmen zuzulaſſen,

Re Handhahung der zenſur.

Gegenüber den Beſchwerden über die Handhabung der Zen-
ſur verwies der Staatsſekretär Delbrück im Reichstag auf einen
Erlaß, den der preußiſche Miniſter des Jnnern hat ergehen
laſſen. Die wichtigſten Sätze dieſes Erlaſſes lauten nach den
Mitteilungen des Staatsſekretärs:

Eine Präbentivzenſur iſt allgemein vorgeſchrieben ledig
lich für militäriſche Artikel. Von ihrer Einführung
für politif che Artikel oder den ſonſtigen Jnhalt der Zei
tung wird falls der zuſtändige militäriſche Befehlshaber
nicht andere Anordnungen trifft nach den während des
Krieges in dieſer Hinſicht gemachten Erfahrungen in ver
Regel abzuſehen ſein. Erheblichexe oder häufigere Verſtößze
gegen den Burgfrieden könnten unter Umſtänden zur Ver-
hängung der politiſchen Präventivzenſur über beſtimmte
Blätter führen. Bezüglich der Art und Weiſe der Hand
habung der Zenſur und der Kontrolle iſt grundſätzlich davon
auszugehen, daß dabei alle kleinlichen Geſichtspunkte unbe
dingt vermieden und daß nur da eingegriffen wird, wo
wichtige ſtaatlich zu ſchützende Jntereſſen es notwen-
dig fordern. Aenderungen und Streichungen werden ſich,
wenn dieſen Geſichtspunkten entſprechend gehandelt wird,
auf eine ſehr geringe Zahl von Fällen beſchränken.
Insbeſondere iſt nach Möglichkeit zu vermeiden, daß Abdrückeoder Auszüge aus an anderen Srten erſcheinenden ßen
deutſchen Zeitungen im ganzen oder im einzelnen beanſtandet
werden. Wenn auch die polizeilichen Zenſurbehörden zu
ſolchen Beanſtandungen zweifellos berechtigt ſind, ſo iſt es
doch im allgemeinen nicht gut angängig, die Wiedergabe der
Aeußerungen eines in ganz Deutſchland frei verbreiteten
Blattes an einzelnen rtien zu verbieten oder
nur in Zeuge el ie zu geſtatten. Die durch
beſondere örtliche Verhältniſſe gebotenen Ausnahmen werden
zu den Seltenheiten gehören.

Weiterhin werden bei der Ausübung der Zenſur und Kon
trolle die tech niſchen Einrichtungen, insbeſondere
der kleineren Preſſe, möglichſt zu berückſichtigen und
Anordnungen zu vermeiden ſein, die den Betrieb erheblich
zu ſtören oder unmöglich zu machen geeignet ſind (z. B.Streichung einzelner Stellen bei Kopf und Plattengettungen

uſw.) Auch wird überall Fürſorge dafür zu treffen ſein, daß
die Ausübung der Zenſur hinſichtlich der Zeit der Ein
reichung, der Prüfung und der Rückgabe der betreffenden
Preſſeartikel ſich den Einrichtungen des Redaktions- und
Expeditionsbetriebes nach Möglichkeit an paßt

Ich erſuche, die in Betracht kommenden Polizeibehörden
der dortigen Provinz anzuweiſen, nach dieſen Grundſätzen

ſoweit nicht anderweite Anordnungen der zuſtändigen
Militärbefehlshaber entgegenſtehen zu verfahren. Die
ſtellvertretenden kommandierenden Generale, Gouverneure
uſw. bitte ich von dem Jnhalt dieſes Erlaſſes zu verſtändigen.
Es wäre außerordentlich erwünſcht, wenn auch die die Zenſur
unmittelbar ausübenden militäriſchen Dienſtſtellen nach
dieſen Grundſätzen verfahren würden.“

Nach einer weiteren Mitteilung des Staatsſekretärs hat der
ſtellvertretende Kriegsminiſter Veranlaſſung genommen, eine
Empfehlung dieſer Grundſätze auch an ſämtliche ſtellvertreten-
den kommandierenden Generale ergehen zu laſſen.

Zum erſten Satze des Erlaſſes haben wir zu konſtatieren,
daß das Volksblatt nicht nur in bezug auf militäriſche Artikel
der Zenſur unterſteht, ſondern vor allem auch in bezug auf
politiſche Artikel.

Freiheit Europas! Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker?

Das Regierungsorgan, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung,
veröffentlicht zu Bismarcks hundertſtem Geburtstag einen offi-
ziellen Feſtartikel, der folgendermaßen ſchließt:

„Wir, die Epigonen des Mannes, der an der Seite ſeines
Königs die deutſche Frage gelöſt und dem zerriſſenen Lande
Frieden und Einheit gegeben hat, haben die Aufgabe geerbt,
dieſes Deutſchen Reiches Stellung in der Mitte Europas zu
ſtärken und durch ſolche Stärkung die europäiſche Frage im
Sinne des dauernden Friedens und der geſicherten Freiheit
und Selbſtbeſtimmung ſeiner Völker zu löſen.

Mögen die Miniſter der uns feindlichen Staaten, in
grenzenloſer Unkenntnis deutſchen Weſens, zu beweiſen ver-
ſuchen, daß ein deutſcher Sieg die Unterdrückung und Ver-
nichtung der großen wie kleinen Staaten bedeutet: wir, deren
Reich nicht aufgebaut iſt auf der Knechtung und Vergewalti-
gung fremder Völker, wiſſen, daß allem fremden Uebelwollen
zum Trotz wir es ſind, die in Wahrheit für Europa und
ſeine Freiheit kämpfen.“

Dieſer ſympathiſche Ausklang iſt ein neues Bekenntnis zu
einem von Herrn v. Bethmann Hollweg ſtets betonten Ge
danken. Es wird hier aber noch deutlicher als ſonſt geſagt:
Die Reichsleitung beabſichtigt n ich t, den Sieg des deutſchen
Volkes zur Vernichtung eines kleinen Staates auszunutzen.
Wir wollen auch dieſe Worte genau feſthalten.

Noch keine Freigabe der Erörterung des Kriegsziels.
Auf die bekannte Eingabe des Bundes der Landwirte, des

Hanſabundes und einiger kleineren Verbände, die Erörterung
des Kriegszieles baldigſt freizugeben, hat der Reichskanzler aus
dem großen Hauptquartier geantwortet:

„Die Eingabe, die der Bund der Landwirte gemeinſam mit
vem Zentralverbande der deutſchen Jnduſtriellen, dem Deut-
ſchen Bauernhund, dem Bund der Jnduſtriellen und dem
Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbande unterm 10. d. Mts. an
mich gerichtet hat, iſt mir zugegangen. Jn voller Anerkennung
der in ihr zum Ausdruck gekommenen heißen Wünſche für das
Wohl und Gedeiben des Vaterlandes muß ich mir ein Ein-
gehen auf ihren ſacbhlichen Jnhalt zurzeit aus den Gründen
eines gebieteriſchen Staatsintereſſes verſagen, die den unter-
zeichneten Verbänden aus meinen, die Frage einer Erörterung
der Friedensziele betreffenden Verlautbarungen in der Preſſe
b. kannt ſein dürften.“

Noch keine Friedensvermittlung.
Bern, 31. März. Der Schweizeriſche Bundesrat hat

eine Eingabe des Schweizer Friedensvereins um Ein-
berufung einer Konferenz von Vertretern der neu-
tralen Staaten im Sinne der Vermittlung zwiſchen
den kriegführenden Stagten abgelehnt. Für dieſe Haltung
des Bundesrats war die Meinung beſtimmend, daß ſowohl der
Zeitpunkt, als der vorgeſchlagene Weg, für eine ſolche
Aktion unrichtig gewählt ſeien.

Halle (Saale), Donnerstag den 1. April 1915 26. Jahrg.

Bismarck.
Zum hundertjährigen Geburtstag.

Der Hinweis auf Otto v. Bismarck pflegt einer der ſtärkſten
Trümpfe der Gegner des hiſtoriſchen Materialismus zu ſein.
Was wäre aus Deutſchland geworden, hätte ihm Bismarck nicht
in den Sattel geholfen? 4

Wenn die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung den Einfluß
der Perſönlichkeit auf die Geſtaltung der Weltſchickſale l
nete. dann wäre ſie allerdings durch das Beiſpiel Bismarcks
i zu widerlegen. Aber wir wiſſen es ja, daß man einJe ld von ihr zurechtmacht, um ſie deſto leichter abtun zu

können. Jn Wirklichkeit liegt ihr nichts ferner als die Wirkung
des Willens und des Vermögens Einzelner zu beſtreiten. Sie
behauptet nur, daß auch das Eingreifen des Menſchen in die
Geſchichte bedingt iſt durch die herrſchenden wirtſchaftlichen
Verhältniſſe und ſich, ſoll es Erfolg haben. auf die Durchführung
ihrer Forderungen beſchränken muß. Nicht der Menſch, ſondern
die Geſchichte ſtellt die Probleme. Groß iſt, wer ſie begreiſt,
ſich ihnen widmet und Kraft genug beſitzt, ihre Löſung zu be
ſchleunigen.

Die Aufgabe der Zeit. in der Bismarck in den Vordergrund
trat. war die Schaffung des deutſchen National-
ſtagtes. Die Freiheitekriege hatten dem Bürgertum die Er
füllung ſeiner Sehnſucht nach dem einigen Reiche nicht gebracht.
Und in dieſer Beziehung war auch das Jahr 1848 ohne Erfolggeblieben. Das Jiet war geſteckt, aber der Weg noch nicht ge

funden und daß ergn ein preußiſcher Junker berufen ſei, ihn
zu weiſen, lag außerhalb jeder Vermutung, denn dem Feudalis-
mus war das Streben der erwachenden Bourgeoiſie ein Dorn
i Durchaus im Geiſte ſeiner Klaſſe hatte Bismarck
gleich bei ſeinem erſten politiſchen Auftreten die bürgerliche
Auslegung des Sinnes der Freiheitskriege zurückgewieſen, und
1848 war ihm die Luſt angekommen. mit ſeinen Bauern nach
Berlin zu rücken, um den preußiſchen König aus den Händen
der ſchwarzrot goldenen Demokraten zu befceien. Seine eVorſtellung beherrſchte der eine Gedanke Breußen. Der Sunſeh
nach einem Einheitsſtaate war ihm „deutſcher Schwindel“.
Bunde mit Oeſterreich wollte er die deutſche Revolution be
kämpfen, und deshalb ging er ſogar weiter als ſelbſt zahlreiche
ſeiner Standesgenoſſen: er verteidigte die Politik, die zur De

von Olmütz geführt hatte, und er pries den Bundes
tag als den beſten Förderer von Deutſchlands Anſehen. Die
preußiſche Ehre war der Angelpunkt ſeines politiſchen Pro
gramms, das er im März 1851 in der Zweiten Kammer ent
wickelte, und die preußiſche Ehre ſuchte er darin „daß z
ſich vor allem von jeder ſchmachvollen Verbindung mit der De-
mokratie entfernt halten, daß Preußen nicht zugebe, daß
in Deutſchland etwas geſchehe ohne Preußens Einwilligung
daß dasjenige, was Preußen und Oeſterreich nach gemeinſchaft
licher, unabhängiger Erwägung für vernünftig und politiſch
richtig halten. durch die beiden gleichberechtigten Schutzmächte
Deutſchlands gemeinſchaftlich ausgeführt werde.

Die Sympathie für das Zuſammengehen mit Oeſterreich hielt
nicht länger vor, als bis Bismarck Bundestagsgeſandter ge
worden war. Gewiſſe unliebſame perſönliche Erfahrungen,
mehr aber die wachſende Erkenntnis, daß die Zweiberrſchaft in
Deutſchland auf die Dauer unmöglich ſei, drängten ihn in
einen immer ſchärferen Gegenſatz zur Donaumonarchie. Und
als der italieniſche Krieg die Frage eines Eingreifens Preußens
an der Seite der Habsburger gegen Napoleon aufrollte und
man an das Vorbrild der Freiheitskriege erinnerte, erſchreckte
er von ſeinem Petersburger Geſandtſchaftspoſten her ſeine
Freunde durch das draſtiſche Wort: er fürchte, daß Oeſterreich
die Preußen mit nachgemachten 1813ern beſoffen mache. Die
Ueberzeugung, daß die Schwächung der Präſidialmacht in
Preußens Jntereſſe e ließ Bismarck ſeine hoffenden Blide
ouf den na onaparte richten. Der Legitimiſt von
48 trug nun kein Vedenken, mit dem emporgekommenen Aben-
teurer auf Frankreichs Thron anzubändeln und ihm weit
r Zugeſtändniſſe zu machen. Wenn ſpäter, 1866. die

eutralität Rapoleons nicht mit der Abtretung des preußiſchen
Kreiſes Saarbrücken bezahlt wurde, ſo lag das nicht an Bis-
marck, ſondern an der unüberwindlichen Abneigung Wilhelms I.gegen jeden Verzicht auf einen Fußbreit preußiſchen Bodens.

ber damit, daß der 48er Reaktionär ſich von dem antirevo
lutionären Oeſterreich löſte, lenkte er keineswegs in die Bahnen
der nach der Reichseinheit verlangenden deutſchen Demokratie
ein. Sein Leitſtern war nicht Deutſchland, ſondern Preußen.
Und mochten ihn die Dinge auch zur Löſung des deutſchen Pro
blems zwingen, er war und blieb der oſtelbiſche Junker, dem der
deutſche Gedanke nur ein Mittel war, Preußens Stellung zu be
feſtigen und Preußens Geiſt die Vorherrſchaft zu ſichern. Dem
Abgeordneten v. Unruh gegenüber äußerte er ſich im Jahre
1859, es gebe nur einen Alliierten für Preußen. vorausgeſetzt
daß es ihn zu erwerben und zu behandeln verſtehe, und das ſei
das deutſche Volk. Nichts bezeichnender als die Rolle. die
hier dem deutſchen Volke zugewieſen wurde. Sie war weſent
lich anders geartet, als ſie ſich die Demokraten, auch die ver
wäſſerten des Nationalvereins, vorſtellten. Allein es blieb
daher das deutſche Volk wurde zur Figur, wenn anch zur ſtärk
ſten, in dem Spiele, das Bismarck im Intereſſe Preußens gegen
Oeſterreich ſpielte, und als das Reich entſtand, war es nicht das
Reich des deutſchen Volkes oder auch nur der deutſchen Bour-
geoiſie, ſondern das der preußiſchen Junker. Preußen war nicht
in Deutſchland aufgegangen, ſondern zum Herrſcher über
Deutſchland geworden. Das Bürgertum hatte ſich als zu
ſchwach erwieſen, den Nationalſtaat nach ſeinen Rezepten zu
ſchaffen. Jndem es Bismarck die Löſung der großen Aufgabe
überlaſſen mußte, äberließ es gleichzeitig die ormachtſtellung
denen, die ſie auch in Preußen inne hatten. Das Reich wurde
ein verlängertes Preußen.

Freilich war der Schöpfer des Reichs genötigt, beim Ausbau
des neuen Hauſes dem Liberalismus einigermaßen Rech-
nung zu tragen. Schon als Bundestagsgeſandter hatte er Ver
ſtändnis für die politiſche Bedeutung der „deutſchmateriellen“
Angelegenheiten, der Dinge, „die nach Zahl und Gewicht be-
nannt werden“, beſeſſen, mochte er als Agrarier auf Gleichheit
von Maß, Gewicht, Wechſelrecht „und andere derartige Schnurr-
pfeifereien“ auch verächtlich herabſehen. Jetzt galt es, den
Wünſchen der Kapitaliſtenklaſſe auf dieſem Gebiete Rechnung
zu tragen. Aber über das rein Wirtſchaftliche ging das Ent
gegenkommen an die Liberalen nicht hinaus. Und als die Karre
lief, wurden die getreuen Gefolgslente der erſten Jahre an die
Wand gedrückt. Wenn ſie bei dieſer Prozedur ſtatt, wie Bis
marck es erwartet hatte, zu „quietſchen“, dem Kanzler noch Lob
geſänge ſangen, ſo bewieſen ſie damit nur aufs neue daß ihnen
die Kraft fehlte, einen Nationalſtagt auf der Grundlage einer
bürgerlichen tonſtitutionellen Verfaſſung zu ſchaffen. Sie
ließen ſich an den „Schnurrpfeifereien“ des Handels und Wech-
ſelrechts genugen.

So kam es, daß der preußiſche Junker nun unmittelbar mit
der Arbeiterklaſſe zuſammenſtieß. Anfangs hatte er
die Sozialdemokratie auch nur als eine Karte in ſeinem Spiel
zu benntzen gedacht und ſich bemüht, Laſſalle auf ſeine Seite zu

ziehen. Dann war ihm die revolutionäre Arie
gerade recht geweſen, um mit ihr die Spießer zu ſchrecken
die lehte Widerſtandskraft der Liberalen zu brechen. Allmäh
lich aber mußte er exkennen, daß ihm im Proletariat der ſtärkſte
und entſchloſſenſte Feind heranwuchs, der ſich auch mit all der



Srutalität, deren der um die Unbeſchränktheit ſeiner Macht
Vangende fähig war, nicht niederwerfen ließ. Sei
ſchichtliche Miſſion hatte Bismarck erfüllt. Er ſcheiterte an dem
neuen Problem, das die Geſchichte ſtellte. Der deutſche Natio-
nalſtaggt trug ſein Eepräge, aber dem, was danach kam. dem
Sozialismus der den preußiſchen Charakter des Reiches ver
neinte und ſich dem über die Grenzen des Nationalſtaats hin
auslangenden Jmperialismus international entgegenſtemmte

dieſem Sozialismus war auch der Starke nicht gewachſen.

Erinnerungen.
Von Richard JIIge, Leipzig.

Für die Jubelnummer des Volksblattes will auch ich etwas
beiſteuern, indem ich den Alten zur frohen Erinnerung, den
Jungen zur kurzweiligen Unterhaltung einiges aus den
Kampffahren des Volksblattes aufzeichne. Wenn ich von den
Kampffahren des Volksblattes ſpreche, meine ich jene Jahre, in
denen das Volksblatt die ſchwerſten Kämpfe um ſeine wirt-
ſchaftliche Exiſtenz zu führen hatte.

Einige allgemeine Bemerkungen zuvor.
Die Geſchichte der ſozialdemokratiſchen Partei im Deutſchen

Reiche beginnt mit der Gründung des Allgemeinen deutſchen
Arbeitervereins im Jahre 1864. Die ſozialdemokratiſche Partei
beſteht aber eigentlich erſt ſeit 1875. Die Zeit von 1869, dem
Jahre der Gründung der Partei Eiſenacher Richtung, bis 1875
war in der Hauptſache ausgefüllt durch die Streitigkeiten der
beiden Parteirichtungen der Eiſenacher und Laſſalleaner. Erſt
mit der Einigung der beiden Richtungen wer für die Partei
die Möglichkeit einer ent ſchiedenen Vorwärtsentwicklung und
der Entfaltung der vollen Koprwifront gegen den vürgerlichen
Klaſſenſtaat gegeben. Dieſer Entwicklung wurde jedoch 1878
durch das Sozialiſtengeſe ein jähes Ende bereitet. Was da-
mals an politiſchen und gewerkſchaftlichen Blättern beſtand,
wurde verboten. Während des Ausnahmegeſetzes war es ſchlimm
um die Vreſſe beſtellt. Nur wenige mehr oder weniger farbloſe
Blätter konnten ſich erbalten. Jn Leipzig gelang es erſt 1887,
dauernd ein Blatt zu erhalten. Aus Anlaß der ſächſiſchen Land
tagswahlen erſchien feit Anfang Juli 15857 wöchentlich einmal
der Landtagswähler, der vom 1. Oktober ab, nach den
Landtagswahlen, in den Wähler umgewandelt wurde. Das
Blatt erſchien zuerſt zweimal, dann dreimal wöchentlich, und
ſchließlich täglich. Die Hallenſer Parteigenoſſen bezogen den
Wähler als Kopfblatt. Als ſie ſich aber 1889 wieder eine feſte
Organiſation geſchaffen hatten, entſtand auch das Verlangen
nach einem eigenen Parteil latte. Am 1. April 1890 wurde der
Plan zur Tat.

Jch kam erſt mit der Gründung des Blattes nach Halle und
weiß daher nichts über die vorbereitenden Schritte. Aus dem
indes, was ich aus meiner ſpäteren Wirkſamkeit erfuhr, geht
hervor, daß die Gründung des Blattes übereilt und nicht ge-
nügend vorbereitet war. Dieſer Tatſache werden ſich auch die
jenigen Genoſſen mancher von ihnen hat inzwiſchen den
Kampfvplatz verlaſſen! die von den Gründern des Blattes
deſſen Vierteljahrhundertfeier mit begehen können, beim Rück
blick auf jene Zeit gewiß nicht verſchließen. Die Schwierig-
keiten, in denen ſich das Blatt befand, erſchienen zeitweilig faſt
nnüberwindlich. Doch alle dieſe Schwierigkeiten wurden in
zähem Kampfe überwunden. Um ſo mehr DSürfen ſich die
Gründer, die in ihrem Jdealismus dieſe Schwierigkeiten nicht
entfernt geahnt hatten, ſich heute mit Genugtuung erinnern,
daß und wie die ſchlimme Zeit überwunden worden iſt.

Die Gründer waren mit dem Jnhaber der Buchdruckerei Ben
thin u. Krüger in Giebichenſtein, Benthin, wegen Uebernahme
des Druckes des Blattes in Verbindung getreten. Benthin war
ſofort bereit. Doch die Druckerei war für den Druck einer Zei-
tung ganz unzulänglich. Es mußte daher erſt das notwendige
Material und eine Schnellpreſſe angeſchafft und die Druckerei
nach Halle verlegt werden. Jn der Geiſtſtraße Nr. 21 wurden
in dem Hinterhauſe in der zweiten und dritten Etage Räum-
lichkeiten, die ſich vielleicht ganz gut zu Lagerräumen geeignet
hätten, zum Betriebe des Zeitungsunternehmens gemietet. Jn
der dritten Etage war die Setzerei, in der zweiten die Druckerei.
Hier führten auch in einem Winkel der geſamte Verlag, die
Expedition und die Redaktion ein gerade nicht beſchauliches Da-
ſein. Die Probenummer war noch in der Druckerei in Giebichen-
ſtein gedruckt worden. Schon dieſes Druckerzeugnis, das tech-
niſch in ein typograpbiſches Raritätenkabinett gehört, läßt auf
den erſten Blick erkennen, daß die Einrichtungen der Druckerei
durchaus ungenügend waren. Dabei wimmelte das Blatt nur
fo von Druckfehlern. Und wenn men noch dazu hält, daß die
techniſche Ausgeſtaltung der Probenummer durchaus die Kon-
kurrenz mit ihrem redaktionellen Jnhalt aushalten konnte,
dann muß man fich heute eigentlich wundern, daß die bisherigen
Wähler Abonnenten bei dem neuen Volksblatte geblieben ſind.
Für die Redaktion war der ſpäter verſchwundene Genoſſe Seng-
riel in Ausſicht genommen. Jedenfalls war die Redaktions-
frage als eine ziemliche Nebenſächlichkeit behandelt worden.
Als ich einige Tage vor dem 1. April nach Halle kam, um mit
der Parteileitung aus einem anderen Grunde zu verhandeln,
bot man mir, der ich vorher ſtellvertretungsweiſe in der Re-
daktion des Wähler tätig geweſen war, die Redaktion an, die
ich auch nach kurzer Ueberlegung übernahm. Jch glaube, wenn
ich nur einigermaßen die Schwierigkeiten, die mich erwarteten,
gekannt hätte, würde meine Entſcheidung wohl anders gelautet
haben. Nachdem ich jedoch einmal Ja geſagt hatte, hieß es aus-
halten. Und ich habe ausgehalten, ſo lange dies meine Kräfte
erlaubten.

Ich begann alſo meine Tätigkeit in dem Winkel des Druckerei-
lokales und unter dem Lärm des Tagesbetriebes, der ſich zu
einer beſonderen Annehmlichkeit ſteigerte, wenn die Schnell-
preſſe im Gange war. Später wurde die Druckerei in eine alte
Eſſigfabrik in der Bölbergaſſe verlegt. Hier waren die Raum-
verhältniſſe auch nicht gerade ideal. Doch waren wenigſtens
Verlag und Expedition ſowie die Redaktion und die Druckerei-
verwaltung von dem Druckereilokal getrennt. Die Setzer waren
zuerſt über dem Hofe in einem ehemaligen Pferdeſtalle, ſpäter
auf dem Boden über dem Druckereilokal untergebracht. Schwerer
als die lokalen Schwierigkeiten waren die finanziellen Schwie-
rigkeiten der Druckerei zu überwinden. Der Drucker Benthin
hatte ſich mit der Anſchaffung von Setzmaterial und der Schnell-
preſſe finanziell übernommen. Er konnte ſeinen Verpflich-
tungen nur nachkommen, wenn der Verlag der Zeitung pünkt-
lich bezahlen konnte. Das war indes nicht ſo leicht. Die Abon-
ventenzahl, die bei der Eründung nicht viel mehr als 2900 be-
trug, ſtieg nur ganz allmählich. Die Einnahmen aus den
Abönnements und Jnſeraten wollten nie zur Deckung der
Druckerſchulden austreichen. Einmal erhielt ich deshalb mit
einem anderen Genoſſen ich glaube es war Gen. Groß, der
Verleger den Auftrag, nach Berlin zu fahren, um den Partei-
rorſtand für unſere Lage zu intereſſieren. Gen. Bebel, mit
dem wir unterhandelten, fragte ſehr eingehend nach den Schul-
den, den Abonnementsverbältniſſen, den Jnſerateneinnahmen,
dem Materialwert der Druckerei, ganz wie ein Kapitaliſt und
Seſchäftsmann, dermicht geneigt iſt, für eine zweifelhafte Sache
ſein Geld zu riskieren. Unſere Hoffnung auf den Parteivor
ſtand war vergebens. Es rührte den Gen. Bebel auch nicht, als
ich ihm ſagte, wenn der Parteivorſtand nicht helfe, müßten wir
einpacken, und darunter werde die junge Parteioraaniſation

Seine weltge-
leiden. Damals waren eben andere Zeiten wie heute, wo ein
bedrängtes Parteiblatt der ausgiebigen finanziellen Unter
ſtützung durch den Parteiporſtand ſicher ſein kann. Jedenfalls
mußten wir unverrichteter Sache wieder heimkehren. Die Hilfe
lam aber doch, wenn auch nicht vom Parteivorſtande. Auf meineVeranlaſſung fand ſich (im Mai 1890) mein e und Jähnig,
der heutige Leiter der Genoſſenſchaftsbuchdruckerei bereit, von
Leipzig herüberzukommen und mit einigen tauſend Mark als
u Teilhaber in die Druckerei einzutreten. Auch Gen.
Jähnig denkt wohl hente nicht mit beſonderem Entzücken an die
erſte Jeit ſeiner ſtillen Teilhaberſchaft an der Druckerei zurück.
und es ſollte mich wundern, wenn mich Jähnig damals nichtmanchmal ſonſtwohbin gewünſcht hätte. Durch Jähnigs Hilfe
wurden die finanziellen Schwierigkeiten aber auch nicht völlig
behoben, dazu waren die Anſprüche zu groß. Das war erſt
möglich. als die Privatdruckerei (am 1. Dezember 1890) in ein
Genoſſenſchaftsunternehmen umgewandelt wurde und dem
Unternehmen dadurch neue Geldmittel zufloſſen, die direkt und
indirekt auch der Zeitung zugute kamen.

Jn der Redaktion habe ich allerdings bei meinem Weggange
Ende 1894 von einer Beſſerung nichts bemerkt. Bei meinem
Antritte erhielt ich ein Eebalt, das unter dem Durchſchnitts-
lohn eines Setzers und auch weit hinter meinem bisherigen
eigenen Einkommen blieb. Mit der Beſſerung der Verhältniſſe
ſollten ſich natürlich auch meine Gehaltsverhältniſſe beſſern.
Jndes die Verhältniſſe wellten ſich nicht beſſern und ſo mußte
auch ich mich mit meinem Gekolt bis ans Ende meiner Hallenſer
Tätigkeit begnügen. Jn der inneren Redaktion war ich drei
Jahre lang ganz allein. Für die HGerichtsberichterſtattung
ſtond mir Gen. Julius Ebeling, mit dem ich bis zu ſeinem
Tode durch innige Freundſchaft verbunden war, treu zur Seite.
Der ebenſalls verſtorbene Gen. Franzke hrt ſich als An-
noncenakqnuiſiteur in der damaligen Zeit nicht geringe Ver-
dienſte um das Volkeblatt erworben. Er leiſtete aber auch wert-
volle Dienſte als Berichterſtatter über die Stadtverordneten-
ſitzungen und lieferte ebenſo wie Gen. Ebeling auch
manchen guten Beitrag für den lokalen Teil. Später trat Gen.
Krüger als Lokalredakteur in die Redaktion ein. Allerdings
unter recht eigenartigen Umſtänden. Der Zentralvorſtand der
Töpferorganiſation, der ſeinen Sitz in Halle hatte, gründete
damals ein Fachorgan: Der Töpfer. Gen. Kaulich trat an
mich heran mit dem Erſuchen, im Nebenamte die Redaktion
ſeines Blattes mit zu übernehmen. Kaulich war damals auch
Vorſitzender der Preßkommiſſton. Jch erklärte mich zur Ueber-
nahme der Redaktion bercit, wenn ein Lokalredakteur angeſtellt
würde. Das geſchah denn auch. Aber ich mußte mein Redak-
tionshonorar für den Töpfer wöchentlich ganze 15 Mk.
an den Verlag des Volksblattes abliefern, damit die Ausgaben
für den neuen Lokalredakteur nicht allzu hoch wurden.

Nach alledem kann man ermeſſen, daß es mir an Arbeit nicht
gefehlt hat. Hilfsmittel wie man ſie heute in den Korreſpon-
denzbureaus hat, gab es damals nicht. Und ſoweit es ſolche gab,
hatten wir kein Geld, ſie bezahlen zu können. Oefter ſchrieben
die Gen. Kunert und Gen. Mittag einen Leitartikel gegen
ein fragwürdiges Honorar; ouch Gen. Manfred Wittich, der
Verfaſſer des weiter unten erwähnten Artikels: Dem Arbeiter
eine tüchtige Laſt und die Peitſche!, konnte gelegentlich einer
Artikel veröſfentlichen. So laſtete die ganze Wucht der Redak-
tion des Tageblattes auf meinen Schultern. Morgens vor
6 Uhr, wenn der Gen. Franz in meiner Wohnung das erſte
Manuftript abholte, hatte ich ſchon eine oder anderthalbe Stunde
gearbeitet. Um 7 Uhr, wenn die Zeitungen und die Poſt kamen,
war ich auf der Redaktion, wo mich die Arbeit bis in die erſten
Naächmittagsſtunden feſthielt. Abends hatte ich von 6 Uhr ab
einen Tag wie alle Tage Sprechſtunde. Und ſelten verging ein
Tag, wo ich nach der Sprechſtunde frei war und nicht irgend
etwas zu tun hatte. Sogar als Theaterberichterſtatter war ich
tätig. An einem Wochentage bin ich nur ausnahmslos oder
einmal vor Mitternacht ins Vett gekommen. Ferien hatte ich
nnr, wenn ich eine Gefängnisſtrafe abzubüßen hatte, wozu mir
alkjährlich 4 bis 6 Wochen Jeit gelaſſen werden mußte. Unter
dieſen Verhältniſſen reifte in mir allmählich der Entſchluß,
meine Redaktionstätigkeit aufzugeben und wieder an den Setz-
kaften zurückzukehren. Aber als ich mich deshalb bei der Um-
wandlung des Wählers in die Leipziger Volkszeitung nach
Leipzig wandte, bot man mir an, an Stelle des Gen. Geyer
in die Redaktion einzutreten, wozu ich mich erſt nach wieder-
holter Aufforderung entſchließen konnte. Hier erſt, in meiner
neuen Tätigkeit, wurde ich recht gewahr, wie ich während meiner
Halliſchen Tätigkeit meine Nerven ſtravaziert hatte. Trotz-
alledem erinnere ich mich gernevieſer Zeir und freue mich, nicht
unweſentlich mit dazu beigetragen zu haben, daß das Volks-
blatt über ſeine ſchlimmſten Jahre hinweggekommen iſt.

Die Auseinanderſetzungen, die heute die Partei aus Anlaß
des Weltkrieges, zunächſt allerdings nur wie verhaltenes Ge-
wittergrollen, erſchüttern, erinnern an die Auseinanderſetzungen
der Varter mit den Jungen nach dem Falle des Sozialiſten
geſetzes. Nach den Behauptungen der Werner, Wildberger uſw.
hatte die Partei ihre alte Klaſſenkampftaktik aufgegeben und
war opportuniſtiſch geworden. Die wirklichen Gegenſätze zwiſchen
den Jungen und Alten waren gewiß nicht unbedeutend, indes
dieſe Gegenſätze allein hätten den Ausſchluß der Werner und
Wildherger nicht erforderlich gemacht, wenn die Jungen die
Auseinanderſetzungen nicht durch perſönliche Verdächtigungen
getrübt hätten. Jch habe damals ſachlich gegen die Oppoſition
geſtanden und entſchieden die Auffaſſung bekämpft, daß die
Mehrheit der Partei oprortuniſtiſch verſumpft ſei. Jn dieſer
Haltung hatte ich jedoch ſamtliche führenden Genoſſen, mit Aus-
nahme des ebenfalls verſtorbenen Gen. Grothe, gegen mich.
Jn einer Verſammlung, in der über den Erfurter Parteitag
berichtet wurde, mußte ich verſchiedene Angriffe auf meine
Haltung abwehren. Schließlich wurde eine Reſolution PlIo-
rins, die handſchriftlich vom verſtorbenen Gen. Mittag her-
rührte, angenommen, die dieſen Wortlaut hatte:

„Die heutige ſozialdemokratiſche Volksverſammlung er-
wartet vom hieſigen Volksblatt in Zukunft bezüglich der Ber
liner Oppoſition ſtrengſte Neutralität, da ſie der
Anſicht iſt, daß ſowohl ein Eintreten für, als eine Agitation
gegen dieſelbe ſchädigend für die Partei wirkt.“

Da der Erfurter Parteitag in der Sache geſprochen, für die
Partei der Streit alſo erledigt war, war auch für mich die Re
ſolution praktiſch bedeutungslos. Soweit ſich ſpäter doch ein
Eingehen auf die Angelegenheit notwendig machte, habe ich
dies auch trotz der Reſolution entſchieden und ſachlich getan,
Die Maulkorbstendenz der Reſolution aber hatte ihren Grund
weniger im Jniereſſe an dem Parteifrieden, als in den Sym-
pathien, die die Mebrheit der führenden Hallenſer Genoſſen mit
der Berliner Oppoſition verband.

Die Richtung. die ich im Volksblatte zu den damals ſchweben-
den Varteiſtreitigkeiten einnahm, wird vielleicht am beſten durch
einen Artikel angedeutet, der unter der Ueberſchrift: Gemäßigtoder radikal? Ende September erſchien und von einem Frogen

Teile der Parteipreſſe nachgedruckt wurde. Jch erklärte darin,
daß es nur eine Sozialdemokratie gäbe die in ihren Zielen
revolutionär und radikal, in ihren Mitteln aber evo-
lutionär, d. h. von dem Bewußtſein der allmählichen Ent-
wicklung der Dinge, das unſer Handeln beſtimmt, durch-
drungen ſei.

Auch noch auf etwas anderes möchte ich in dieſen Erinne-
rungen eingehen. Jch ſagte oben, daß ich durchſchnittlich jähr-
lich 4 bis 6 Wochen Gefängnis abzubüßen hatte. Jm ganzen
habe ich in vier Jahren das erſte Jahr kam kaum in Betracht

6 Monate Gefängnis verbißen müſſen. Das war für ein
Parteiblatt in der damaligen Zeit nicht viel. Jndes lag es nicht
an der Staatsanwaltſchaft, wenn ich nicht länger hinter den
ſchwediſchen Gardinen des Halliſchen Gerichtsgefängniſſes zu-
zubringen hatte. Meine erſte Gefängnisſtrafe von den
zahlloſen Geldſtrafen rede ich nicht erhielt ich wegen Ver-
ächtlichmachung von Staatseinrichtungen, die begangen ſein

ſollte in einem Leitartikel über die Zedlihſche S reſgrm e
S Staatsanwaltſchaft hatte darin anfänglich n
Strafbares erblickt. Der Artikel war in unſerem er
Parteiblatte nachgedruckt worden und die dortige Staatsanwalt-
ſchaft hatte das Verbrechen entdeckt. Der verantwortliche Re
dakteur des Erfurter Parteiblattes hatte in der Unterſuchung
angegeben, daß er den Artikel dem Halliſchen Volksblatte ent
nommen habe, die Staatsanwaltſchaft in Halle aber kein Ver
fahren gegen das Volksblatt eingeleitet habe. Auf inrege
der Erfurter Staatsanwaltſchaft ging man nun auch in Halle
gegen mich vor. Die Veſchlußkammer lehnte indes die Er
bebung der Anklage ab. Der angeklagte Genoſſe in Erfurt
wurde unter Hinweis auf die Einſtellung des Verfahrens in
Halle freigeſprochen. Der Staatsanwalt in Halle aber
hatte gegen den Cinſtellungsbeſchluß Beſchwerde in PRaumbur
eingelegt und auch erreicht, daß das Verfrhren angeordne
wurde. Jn der Hauptverhandlung wurde ich zu einem Monate
Gefängnis verurteilt. Jn einer Woche hat das Reichsgericht

allerdings zwei verſchiedene Senate das mich verur-
teilende Crkenntnis und das den Erfurier Genoſſen frei
ſprechende Erkenntnis, gegen das die Startsanwaltſchaft
Reviſion eingelegt hatte, beſtätigt. Am 17. Dezember wurde
ich zum Antritt der Strafe eingeladen. Mein Geſuch um
Strafaufſchub bis nach den Feiertagen wurde trotz des Wun-
ſches. die Weihnachtsfeiertage im Kreiſe meiner Familie ver
eben zu können, abgelehnt und mit den verſchiedenen gegen
mich ſchwebenden Prozeſſen begründet. So mußte ich am
22. Dezember ins Gefangnis am Sandberg wandern.

Dieſe meine erſte Strafe hatte ich am 22. Januar 1891 vor-
mittags 11 Uhr verbüßt. Um 9 Uhr desſelben Tages wurde ich
aber aus meiner Haft vor das Landgericht geführt, um mich
wegen Verächtlichmeachung von Staatseinrichtungen und Auf-
reizung zum Klaſſenhaß zu verantworten. Dies Verbrechen
ſollte begangen worden ſein durch den Leitartikel in der Nr. 45
vom 21. November 1890: Dem Arbeiter eine tüchtige Laſt und
die Veitſchel! Der Erſte Staatsanwalt Götze, der die Anklage
ſelbſt vertrat, beantragte wegen der in dem Artikel zum Aus
drucke kommenden Gemeingefährlichkeit neun Monate Ge

fängnis, das Gericht r r d
ging über den Antrag hinaus und erkannte

cuf ein Jahr Gefängnis o

Das Reichsgericht hatte auf
meine Reviſion das Urteil auf gehoben die Nachricht
erreichte mich im Mai im Gefängnis und nach Nord
hauſen verwieſen. Das Landgericht Nordhauſen erkannte am
13. Januar 1893 auf koſten loſe Freiſprechung. Die
Reviſion des Staatsanwalts gegen das freiſprechende Urteil
wurde vom Reichsgericht verworfen.

An 16. Dezember 1890, alſo einige Tage, bevor ich ins Ge
fängnis ging. hatte ich dem Hamburger Echo mit Quellen-
angabe einen Artikel Mittelalter nachgedruckt, der ſich ebenfalls
entſchieden gegen den dem Reichstage vorgelegten Geſetzent
wurf zur Verkümmerung des Koalitionsrechts wendete. Auch
durch dieſen Artikel ſollte ich mich gegen J 130 des Strafgeſetz
buches vergangen haben. Diesmal erkannte das Landgericht
am 8. Juni 1891 das Reichsgericht hatte inzwiſchen das
Jahresurteil aufgehoben! und zwar ebenfalls unter Vorſib
des Landgerichtsdirektors Reuter, auf Freiſprechung. Die vom
Erſten Staatsanwalt Götze eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht verworfen r

Von den vielen Prozceſſen, die gegen mich eingeleitet wurden,
jedoch ergebnislos verliefen, will ich nur noch einen erwähnen,
der wegen Gottesläſterung anhängig gemackt wurde.
Der Staatsanwalt meinte in ſeinem Plädohyer, daß ein gebilde-
ter Menſch in dem Artikel vielleicht keine Gottesläſterung er-
kennen werde, es komme aber darauf an, wie der Artikel auf
das ungebildete Volk wirken müſſe; dieſe Wirkung hätte ich
außer Acht gelaſſen. Er beantragte drei Monate Gefängnis.
Das Gericht war mit dem Verteidiger der Meinung, daß das,
was für den Gebildeten keine Gottesläſterung ſei, es auch nicht
für den Ungebildeten ſein könne, und ſprach mich frei. Der

Verſuch, einen e tet en Prozeßgegen mich einzuleiten, ſcheiterte ſchon in der Vorunterſuchung
Auch manches andere Verfahren, das die Staatsanwaltſchaft
gegen mich eingeleitet hatte, iſt im Vorverfahren zuſammenge-
brochen, wie die noch in meinen Händen befindlichen Mitter-
lungen der Staatsanwaltſchaft zeigen, daß das Verfahren in
der oder jener Sache gegen mich eingeſtellt ſei. Als das Verfah-
ren in dem Jahresprozeſſe erledigt war, teilte mir die Staats-
anwaltſchaft mit, daß ich die ſeinerzeit beſchlagnahmten Exem-
plare des Volksblattes auf ihrem Sekretariate in Empfang
nehmen könnte.
„Dieſes Schreiben iſt mitzubringen.“ Jch teilte der Staats
anwaltſchaft mit, daß ſie die Zeitungen geholt habe und ſie nun
auch wieder bringen müſſc. Worauf mir prompt die Zeitungen
mit der ſchriftlichen Mitteilung zurückgebracht wurden, daß es
auf einer mißverſtändlichen Anordnung beruhe, wenn mir die
Zeitungen nicht zugeſtellt worden ſeien.

So hat die Staatsanwaltſchaft mich ununterbrochen bis zum
Ende meiner Tätigkeit in Halle in Vewegung gehalten und an
ihrem Teile nicht wenig dazu beigetragen, daß ſchließlich meine
Nerven zu verſagen drohten. Nun, ich habe mich, ſoweit dies
nberhaupt möglich war, wieder erholt und denke, wie ſchon ge-
ſagt, mit Genugtuung an die zurück, während der ich in
Freud' und Leid mit den Hallenſer Genoſſen verbunden war.
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Wie anders iſt es heute um das Volksblatt beſtellt als noch
vor zwanzig Jahren! Welche außerordentliche Entwicklung
Und was für das Volksblatt gilt, trifft auch für alle anderen
Parteiblätter zu. Jn der Hauptſache iſt heute die Parteipreſſe
wohl überall ſicher fundiert, die Verhältniſſe der PreſſeAnge-
ſtellten ſind im großen Ganzen geordnet und geregelt. Und in
der Parteipreſſe ſelbſt drückt ſich heute ſchon rein techniſch die
außerordentliche Entwicklung aus, die ſie in den letzten 25 Jah-
ren, ſeit dem Falle des Sozialiſtengeſetzes, durchgemacht hat.
In dieſer Entwicklung kommt vielleicht auch am beſten die Ent
wicklung der Partei ſelbſt zum Ausdruck. Die ſtete Wechſel
wirkung zwiſchen der Entwicklung der Partei und der Preſſe
vürgi deshalb auch für die weitere Entwicklung wie der Partei
preſſe im allgemeinen, ſo auch der des Halliſchen Volks
blattes.

Ueber der Mitteilung ſtand unterſtrichen

a
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Mit dieſer altbekannten Aufforderung treten wir heute, zur
ſünfundzwanzigſten Wiederkehr des Jahrestags, an dem das
Volksblatt für Halle zum erſtenmal erſchien, wiederum an ſeine
Leſer heran. Ein langer Zeitabſchnitt, deſſen Einzelheiten an
anderen Stellen dieſer Nummer eingehend gewürdigt werden,
iſt ſeit dem Gründungstage verſtrichen. Bedeutendes hat ſich
ereignet. Seit dem Tage, an dem ſich die Arbeiterſchaft mit
der Schaffung einer eigenen Zeitung ihren

Führer im politiſchen und wirtſchaftlichen Kampf
ſchuf, haben ſich Zehntauſende von Arbeitern gern und freudig
in den Dienſt ihres Blattes geſtellt, ihm neue Leſer zugeführt.

So ſoll und muß es auch zukünftig bleiben, wenn die Arbeiter
ſchaft will, daß die bisher gebrachten Opfer des einzelnen, wie
auch die großen Opfer, welche das Volksblatt gebracht hat,
Früchte tragen ſollen. Zwar ſind vie wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Kämpfe zurzeit zurückgetreten vor dem

gewaltigen Völkerringen draußen auf den öchlachtfeldern.

Aber ſie werden, das iſt gewiß, nen entflammen, wenn dieſer
große Weltenbrand gelöſcht iſt. Vielleicht unter anderen poli-
tiſchen Verhältniſſen, vielleicht in anderer Form, jedenfalls
aber umfangreicher noch als bisher wird der Exiſtenzkampf der
Arbeiterklaſſe in der Zukunft ſein.

DBVoulksernährung, Arbeitsbeſchaffung,

Arbeitsloſen-, guvaliden-, Witwen- und Wuiſenfürſorge,

Abwehr der Lohndrückerei

werden die wichtigſten Aufgaben ſein, die nach Beendigung
dieſes opferreichen Krieges von der Arbeiterklaſſe vertreten
werden müſſen, um Not und Elend zu lindern und die in
ſchwerem, opferreichen Kampf der Bergangenheit errungenen
Lohn und Arbeitsbedingungen auch über den Krieg hinaus,
vor dem Anſturm der Millionen Kriegsteilnehmer auf den
Arbeitsmarkt zu ſichern.

Dieſe Kämpfe aber gegen ein mächtiges Unter-
nehmertum können in Zukunft ebenſowenig geführt wer-
den ohne tatkräftige Unterſtützung der Arbeiterſchaft durch ihre

Preſſe, die weit verbreitet ſein muß, wenn ſie als

Anwalt des kämpfenden Proletariats
ihre Pflicht tun, die Oeffentlichkeit von den Pflichten gegen die
Arbeiterſchaft, gegen alle, die politiſch, materiell und geiſtig
Not leiden, überzeugen will.

Gewiß iſt die Werbung neuer Leſer jetzt ſchwieriger als in
ruhigeren, wirtſchaftlich beſſeren Zeiten. Weit über Zehn-
tauſend der bisherigen Volksblatt-Anhänger, die beſten Kräfte
unſerer Bewegung, ſetzen gegenwärtig draußen im Felde ihr
Leben ein. Aber ebenſo tapfer, wie ſie für Deutſchlands Zu-
kunft auf dem Schlachtfelde die Waffen führen, werden ſie
das iſt durch zahlloſe Briefe an die Heimat bekundet worden
ſich nach ihrer Rückkehr einſetzen für das
Glück aller Menſchheit verheißende Ziel des Sozialismus,

Dazu braucht die Arbeiterklaſſe des wohlwollenden, in den
Kämpfen eines Vierteljahrhunderts bewährten Führers.

Arbeiter, gelobet und haltet ihm an ſeinem Jubiläumstage
und in der Zeit die Treue, die ihm den mächtigen Einfluß im
öffentlichen Leben und der Arbeiterſchaft die gesührende An
erkennung verſchaffte.

Noch in dieſen ſchweren Zeiten des Weltkrieges tut das Volks-
blatt, wie die geſamte Arbeiterpreſſe, ſeine Pflicht, obzwar ihm
das reichlich ſchwer gemacht wird. Trotzalledem wird es wie
bisher dem gewaltigen Ringen der Völker und der Pflichten der
Daheimgebliebenen volle Aufmerkſamkeit widmen, alles daran
ſetzen, durch Unterſtützung geeigneter Vorſchläge und durch Er
mahnungen zu den ſozialen Pflichten im Lande

einer beſſeren Zukunft die Wege zu ebnen.

Dazu bedarf es der Mitarbeit aller Gleichgeſinnten!
Das Volksblatt ſoll aber auch der

Kriegsberichterſtatter für die Arbeiterfamilie
ſein. Es hat bisher keine Koſten und Mühe geſcheut, die Leſer

und Leferinnen eingehend über alle bemerkenswerten Vorgänge
auf den Kriegsſchauplätzen zu unterrichten und ihnen die Kul-
turforderungen des deutſchen Volkes und der geſamten Menſch

heit im Sinne des Sozialismus verſtändlich zu machen. Es iſt
aber auch rückſichtslos allen ſich zeigenden Mißſtänden ent-
gegengetreten und hat, ſoweit dies möglich iſt, unſere Friedens-
ziele zu fördern geſucht, um das ſchöne Werk der künftigen
Friedensarbeit vorzubereiten

Das Volksblatt trägt auch ſchwere Kriegsopfer. Es er
wartet aber unentwegte Treue und eifrige Mitarbeit!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. April 1915.

Eine Mahnung an das Unternehmertum.
Der Magiſtrat richtete an die größeren Jnduſtrie- und

Handwerksbetriebe der Stadt ein Schreiben folgenden Jnhalts:
„Die nach S 31 der Bundesratsverordnung über die Rege-

lung des Verkehrs mit Mehl und Brotgetreide vom 25. Januar
gegründete Reichsverteilungsſtelle hat den Tagesverbrauchsſatz
an Mehl endgültig auf 200 Gramm feſtgeſetzt.
nicht verkennen, daß dieſer Satz von demjenigen Teile der
arbeitenden Bevölkerung, der darauf angewieſen und daran
gewöhnt iſt, ſich für die Arbeitsſchichten mit reichlichem Brot-

Es läßt ſich

vorrat zu verſehen, als unzureichend empfunden wird
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und in allen Fällen, in denen die Frau nicht in der Lage iſt,
dem Mann eine warme Suppe als Frühſtücks- und Veſper-
mahlzeit nach der Arbeitsſtätte zu bringen, zu erheblichen
Schwierigkeiten führen kann. Dieſe Annahme wird insbe-
ſondere auf viele induſtrielle und Bergwerks-
betriebe zutreffen. Da die deutſche Jnduſtrie ein
weſentliches Intereſſe daran hat, daß die Waffenerfolge unſerer
Truppen und der ſiegreiche Ausgang des Feldzuges nicht durch
nnere wirtſchaftliche Schwierigkeiten beeinträchtigt werden,
darf erwartet werden, daß alle Arbeitgeber es als eine Ehren
ſache anſehen werden, ihren Arbeitern über dieſe Schwierig-
keiten hinwegzuhelfen, indem ihnen je nach Bedarf zu den
Mahlzeiten warme Koſt gegen billiges Entgelt zur
Verfügung geſtellt oder Gelegenheit gegeben wird, mitgebrach:e
Speiſen zu wärmen.“

Der Sturm auf die Höhen von St. Eloi.
dem Feldpoſtbriefe eines Halliſchen

Genoſſen.)
Nach ſechs Wochen langen Minierens iſt es uns endlich ge

lungen, unſere Arbeit vor Erfolg gekrönt zu ſehen. Am 27. Ja-
nuar begannen wir neun Minengänge gegen die etwa 30 Meter
vor uns liegenden engliſchen Schützengräben vorzutreiben. Vor
allen Dingen galt es, einen kurz hinter dem feindlichen Graben
liegenden, etwa 25 Meter hohen Hügel in die Luft
zu ſprengen. Derſelbe geſtattete den Engländern einen
guten Einblick in unſere Stellungen. Auf demſelben ſtand auch
ein Maſchinengewehr, und der Beobachter der feindlichen Ar-
tillerie hatte einen in der vorderen Stellung liegenden Beob-
tungsplatz. Unſer größter Feind beim Minieren war das
Waſſer. Hat man vei der Tiefe von einem Meter fortwährend
Waſſer zu ſchöpfen, ſo hatten wir bei 3 Meter Tieſe einen fort-
währenden Kampf mit dem Waſſer zu beſtehen. Zu dieſem
Zwecke hatten wir Pumpen eingebaut. Trotz alledem mußten
wir nach und nach einen Minengang nach dem andern fallen
laſſen. Drei haben wir bis an die engliſchen Gräben herange-
trieben, mit einem mußten wir noch 20 Meter weiter, bis unter
den erwähnten Hügel. Dieſer Minengang hat uns Hindernis
über Hindernis entgegengeſtellt.
engliſchen Graben hindurch, der auf dieſer Stelle voll Waſſer
ſtand, das alles in unſern Stollen getreten iſt. Dann kamen
wir in eine Dürgergrubez; als wir derſelben ausge
bogen, faßten wir in einigen Tagen den Keller eines zuſam-
mengeſchoſſenen Hauſes. Nachdem wir tiefer gegangen waren,
elangten wir glücklich unter den Hügel. Die Luft mußten wir

öfter mit Sauerſtoffpotronen verbeſſern. Nachdem unter dem
Hugel genügend Platz für die Pulverladung gemacht war, wur
den hineingebracht 24 Zentner Pulver und zwei von unſeren
ſchweren Wurfminen Der Sturm war auf den 14. März,

(Aus

nachmittags 6.15 Uhr angeſetzt. Wir Pioniere waren zum
Werfen der Handgranaten, andere mit Aexten und Draht-
ſcheren zum Zerſtören der Hinderniſſe. und einige zum Vor-
gehen mit Brandröhren eingeteilt. Uns ſollte die Jafanterie
folgen. Alles verlief programmäßig. Zur angegebenen Zeit
eine gewaltige Detonation, der Hügel und die unter-
minierten Teile des Grabens flogen in' dieLuft. Eine Salve von vier mittleren und vier ſchweren
Minenwerfern detonierte unter ohrenbetäubendem Krachen ein
oder zwei Sekunden ſpäter. Gleichzeitig das Einſetzen der Ar
tillerie, das Detonieren der Handgranaten und das Geknatter
des Jnfantericfeuers. Eine fürchterliche Stunde
war angebrochen, als hätte ſich die Hölle aufgetan. Ein
Berſten und Krachen, Hagel von Eiſenſplittern und nur immer
das eine: Vorwärts! Namentlich links ſind die Angreifer nicht
zu halten vis vor St. Sloi ſind ſie vorgedrungen, obwohl nur
zwei Gräben genommen werden ſollten. Rechts kommt der An-
griff zum Stehen; der Gegner, der den Angriff erwartete, hatte
Flatterminen gelegt, auch war das Flankenfeuer rechts ſehr
ſtark. Beim dritten Anſturm gelang es, ſich des Grabens zu
bemächtigen. Der linke Flügel zog ſich wieder etwas zurück,
um nicht flankiert werden zu können.

Nun ſind die Höhen von St. Eloi in unſerem Beſitz

Eiſenbahn-Submiſſion.
Bei der Submiſſion betr. Ausführung der Erdarbeiten

und Kunſtbauten der Neubauſtrecke Merſeburg
Zöſchen bei der Königl. Eiſenbahnbau Abteilung in Merſe-
burg wurden folgende Forderungen geſtellt:

Chriſt. RoukaWVoſenna bei Hohenbocka 304 769,70 Mk. (wenn
Gefangene beſchäftigt werden können, nur 165 752,62 Mk.)
Mülhauſen u. Schulze- Weißenfels 483 408 (383 380) Mk. Lung
u. König- Magdeburg 533 708,50 (323 559,50) Mk. Seim u. Rie-
del Dresden 423 820,22 (270 829) Mk. N. Clacino-Kaſſel 354 272
(301 329) Mk. Rautenkerg u. Ko.-Verlin 4198 123 (374 076)
Mark; Alw. Neumann-Halle 333 354,30 (201 800,650) Mk. Gebr.
Simon-Leipzig 563 031,90 (402 040) Mk. Auguſt Erbe-Merſe-
burg 430 286 (178 159,60) Mk. Akt.Geſ. Gerber u. Söhne-
Stuttgart 479 945 (418 927) Mk. Herm. Knöchel u. Jung-Halle
472 516,55 (357 979,75) Mk. A. u. W. Bertram-Kaſſel 367 878
(206 753) Mk. F. J. Heincke-Lechte 8372 739 (214 059,50) Mk.
Joh. Odorico- Leipzig 508 498 (357 410) Mk. Rocke-Bremer-
haven 551 853 (261 737) Mk.

Die Unterſchiede zwiſchen den Forderungen der Tiefbauunter
nehmer-Geſchöſte ſind erheblich. Sowohl dann, wenn die
einheimiſchen Arbkeitskräfte in Betracht zu ziehen ſind
(304 769,70 gegen 563 708,50 Mk. als auch bei der Kalkulation
mit Gefangenenbeſchäftigung, wo die Höchſt und
Mindeſtforderung (383 380 und 165 752,62 Mark) um über
hundert Prozent auseinandergehen!

Die erſte Nummer des Volksblattes.
Parteigenoſſen! Jn unſern Archiven iſt leider nur ein ein

ziges Exemplar der erſten Nummer des Volksblattes
vom 1. April 1890 vorhanden. Zur Veranſchaulichung der be-
ſcheidenen Anfänge unſerer Kampfeswaffe geben wir auf der
2. Seite des Hauptblattes eine Photographie (freilich nur mi:
der Streichung des 1890 dort veröffentlichten Leitartikels durch
die heutige Zenſur) wieder und bitten alle unſere Freunde,
die noch ein Exemplar dieſer erſten Nummer im Beſitze haben,
uns dies wertvoll gewordene Druckerzeugnis freundlichſt zu
überlaſſen.

Teuerungszulage für Eiſenbahnarbeiter?
Wie verlautet, wird bei der Eiſenbahn erwogen, ob den Eiſen

bahnern in Anbetracht der rieſigen Preisſteigerungen für
Lebensmittel eine Teuerungszulage gewährt werden
kann. Man kann nur tvünſchen, daß die Trwägungen zu einem
günſtigen Ende führen, denn mit einem Tagelohn von 3 Mark
bis 3,50 Mark, den jetzt die Eiſenbahner noch immer beziehen,
iſt es unter den gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſen beim
beſten Willen nicht möglich, auszukommen. Jſt gar eine ſtarke
Familie zu ernähren, ſo iſt ſchwere Sorge ein ſteter Gaſt bei
dieſen Arbeitern.

Eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung iſt für näch-
ſten Mittwoch in Ausſicht genommen zur Erledigung der Reſte
des Haushaltsplans.

Zuerſt mußten wir unter dem n

Sein fünfundzwanzigjähriges Geſchäftsjubiläum begeht
heute, am 1. April, der Friſeur Genoſſe Böttcher. Juſt an
demſelben Tage, da das Volksblatt zum erſten Male erſchien
ühernahm B. den Barbierladen in der Großen Klausſtraße, in
dem er ſchon einige Jahre lang als Gehilfe des Genoſſen Adolf
Hoffmann, des jetzigen Landtagsabgeordneten, an der „Ver-
ſchönerung“ der Arbeiter gewirkt hatte. Jm Züricher Sozial
demokrat war dieſe wichtige Vectrauensſtellung ausgeſchrieben
geweſen! Ja, es war wirklich eine Vertraurnsſtellung denn
in Hoffmanns Laden konnte man nicht nur unter Böttchers
Schere und Meſſer Bart- und Kopfhaar laſſen, ſondern es gab
auch allerlei Verſchönerungsartikel, Spazierſtöcke, Regenſchirme
und vor allem gute und weniger gute Zigarren zu kaufen und,
was die Hauvtſache war, auch allerhand verbotene Schriften.
auf die die Polizei natürlich mächtig ſcharf war, an den Mann
zu bringen oder vor Beſchagnahme und Vernichtung zu ſchützen.
Später verlegte Böttcher ſein Geſchäft nach dem Schülershof
und dann dorthin, wo es ſich jetzt noch befindet, nach der Trift
ſtraße. So feiert alſo Genoſſe V. heute ein dreifaches fünfund-
eraiaiägriges Jubiläum als Geſchäftsinhaber, als Mit-
glied der Partei und als Leſer des Volksblattes. Da gratu
lieren wir ihm dreifach berzlich!

Goethes Fauſt, 1. Teil, wird das Staditheater am
Vorabend des Oſterfeſtes, Sonnabend, zur Aufführung bringen.
Paul Becker ſpielt den Fauſt, Michael Jſailovits den Mephiſto,
Hede Leiden das Gretchen. Der Anfang der Vorſtellung iſt
um 7 Uhr, das Ende nach 11 Uhr in Ausſicht genommen.
Das Programm für die Oſterfeiertage bringt: Sonn-
tag nachmittag Die Fledermaus, Sonntag abend Lohengrin,
Montag nachmittag Der fliegende Holländer, abends Der
Frauenfreſſer, Operettenneuheit. Auch im Thaliatheater
wird an beiden Feiertagen abends geſpielt.

Spommerdienſt bei der Poſt. Vom 1. April ab ſind die
Poſtſchalter geöffnet: bei den Poſtämtern 1 (Gr. Steinſtr. 72),
2 (Thielenſtraße 2a) und 4 Bernburger Straße 25 a) von
7 Uhr früh ab, bei den Poſtämtern 3 (Moritzzwinger), 5 (Trift-
ſtraße), 6 (Ranniſcher Platz) und 7 (Dreyhauptſtraße) von 8 Uhr
früh ab.

Die Nachweisſtelle für Verwundete und Kranke des vierten
Armeekorps und Suchſtelle für Vermißte bittet uns zu ver-
öffentlichen, daß ihr Bureau auf dem Hauptbahnhof am Kar
freitag .und erſten Oſterfeiertag geſchloſſen, am Oſtermontag
von 10--1 Uhr vormittags geöffnet iſt. Bei dieſer Gelegenheit
macht die Suchſtelle darauf aufmerkſam, daß ſie in letzter Zeit
eine große Anzahl Anfragen nach dem Verbleib vermißtey
Militärperſonen erfolgreich bearbeiten konnte. Es kann daher
nur empfohlen werden, ſich an die Suchſtelle zu wenden, wenn
ein Angehöriger vermißt wird. Natürlich iſt es ratſam, dies
ſo ſchnell als möglich zu tun, da die Nachforſchungen wirkſamer
ſind, wenn der Fall noch nicht veraltet iſt.

Mit dem Verbieten allein iſt es nicht getan? Eine für
Kleinhändler wichtige Entſcheidung fällte das hieſige Schöffen
gericht. Wegen unbefugten Alkoholausſchankes hatte das Ehe
paar S., das im Norden ein Ladengeſchäft betreibt und die Er
laubnis zum Schnapsverkauf beſitzt, Strafmandate in Höhe
von 30 und 40 Mark erhalten. Es erhob Einſpruch, der das
hieſige Schöffengericht in mehreren Sitzungen beſchäftigte.
Durch Zeugen wurde nachgewieſen, daß beide Eheleute ſtets
einem jeden Käufer das Trinken im Laden verboten hatten, daß
aber trotzdem in einer Reihe von Fällen die Kunden dieſer
Aufforderung zuwider doch im Laden den Schnaps tranken.
Als der Polizei die Geſchichte zu bunt wurde, erſtattete ſie
Anzeige, und S. erhielt die erwähnte Strafe. Der Stagts-
anwalt iſt der Anſicht, daß es mit dem bloßen Verbieten nicht
getan ſei. Die Angeklagten hätten unbedingt ſchärfere Maß-
nahmen Androhung, wegen Hausfriedensbruchs anzuzeigen
oder Herbeiziehung eines Poliziſten und dergleichen mehr
anwenden müſſen. Der Verteidiger weiſt nach, daß das oft nicht
angängig ſei, da es ſchon vorgekommen, daß Leute den Laden
tiſch umgeworfen hätten. Außerdem ſei zwiſchen Anſetzen
und Trinken ein ſolch kurzer Moment, daß es unmöglich wäre,
inzwiſchen auf die Polizei zu laufen. Das Gericht gelangte
zur Verurteilung der beiden Angeklagten, ſetzte aber, da
keine Steuerhinterziehung vorliege, der ſchlechten Geſchäftslage
wegen, die Strafen auf je 6 Mk. herunter. Jn der rün
dung führte der Vorſitzende aus, daß das Verbieten, im Laden
nicht zu trinken, lediglich eine ſtehende Redensart ſei, die nie
mals als Ernſt aufgefaßt werden könne. Die Angeklagten
hätten ſchärfere Mittel zur Verhütung ſolcher Vorkommniſſe
anwenden müſſen.

Osmünde. Lichtbildervorträge. Die außerordent-
lich gute Aufnahme, welche die erſten Lichtbilder-Veranſtaltun
gen des Arbeiterkildungs- Ausſchuſſes hierorts gefunden haben.
haben Veranlaſſung gegeben, daß nun auch die zweite Kriegs
ſerie gezeigt wird neben dem hochintereſſanten Vortrag: Die
Kunſtſchätze auf den Kriegsſchauplätzen Bel-
giens und Nordfrankreichs. Jnsgeſamt kommen 150
Bilder 7 Vorführung. Die Veranſtaltung findet am erſten
Feiertage bei Herrn Auguſtyniak ſtatt. Nachmittags iſt
auch wieder Ktndermärchen- Vorführung mit neuem
Programm. Sicher werden auch dieſe Veranſtaltungen aus
den Nachbarorten wieder zahlreich beſucht werden.

Gröbers. Für die Kriegslazarette. 1491 Stück
Eier war das Ergebnis der vom Geflügelzüchterverein veran-
ſtalteten Eier-Sammeltage, welche zu gleichen Teilen den Laza
den Halle, Leipzig, Schkeuditz und Thale a. H. zugeführt wer-
den konnte.

e F. r 29Das ſchönſte Oſter- Geſchenk
iſt eine Uhr, Ring, Kollier oder ſonſt ein Schmuckſtück. Dieſe
Sachen kauft man wie bekannt am beſten und billigſten unter
ſtreng reeller Garantie nur bei A. Weiss, Halle (Saale), Klein
ſchmieden 6, gegenüber Alex Michel. Jeder gekaufte Gegenſtand
wird, ohne daß es vorher vereinbart iſt, bereitwilligſt umgetauſcht.
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am Eingang des herrlichen Saaletales gelegen, und als Einkehrslokal für
auswärtige Ausflgler passend, mit beiden Strassenbahnen leicht zu erreichen.

Eiqentum der Paorteſ- u. Gewerkschaftsqenossen zu Halle,
Vereinslokal des Arbeifer-Sängerchors und des Turnvereins „fichte“.

Moderne, auf das sauberste gepflegte, mit elektrisch. Licht und Dampfheizung versehene Lokalifäfen.

Grosse u. kleine Konzerfsäle
für Ausstellungen, Kongresse, Verbandstage und Versammlungen passend.

Zwei schone, der Neuzeit entsprechend eingeridiete Asphalt- Keqelbahnen
und eine gross artige neu erbaufe Turnhalle.

Gut gepfleqtes Pilsener Bier ausfreybergs Brauerei,
sowie dunkle Biere ous der Ersfen Export- Aktien Brauerei Kulmbach.

Anerkannt qute Küche, auch den grössten Ansprüchen genügend. m

W

Um rege Unferstützung unseres Unternehmens ersucht

AA A IISVOLKSAR
Halles ev u. schönsfes Saol- u. CGarten-Etablissement

8000 Personen fassend

W c h T 2 Tc ]]n

Zurzeit als Militär-Hilfs- Lazarett eingerichtet.

n 84 3 9 h
r t 55 m

4 4 e

c T T Ton 2c cz

bgyowe

S Telephon No7

mit grossem Resfaurant
und vielen Nebenräumen,

Die Geschäftsleitung.

S

T Schnehzers tdhe

e 19.Angenehmes Familien -Verkehrslokal
E. Biere und Weine,. Gute Küche.

Billige Preise.
Familie Friodrioh Emmerp.ladet ein 11

e e e e e r o e er edertruran zum „PDellt2scher Hof

68 68.
Angenehmes Familien-Verkehrslokal

Blere und Weine, gute Küche.

Täglich guten Mittagstisch.

s 41 BUlige Preise.
S 5 ladet ein Famiſe Hermann Damm.

o 0000000000000000010000000000000000000020

kount, Cöthehaus Arten

empfiehlt seine Lakalifäten, ff. Biere, kalte
und warme Speisen zu jeder Iageszeit.

Rlchara Michel, zurzeit im Felde.

freie Turnerschaft, Lützen.

W Turnstunde
Sonntags nachmittags ſ2 Uhr.

Trotz herrſchendem Gummiman g El verkaufe ich nach
wie vor:

Gummi-Hoſenträger
in allen Sorten von 75 Pfg. bis 4.50 Mk.

Der erprobte ArmeeHoſenträger
dauerhaft und gutſitzend

S Garantiert waſſerdichte 6chutzkleidung für Militär.

Gummiwaren-

0

Kaiser Saai
Grosse Steinstr. 24.

Täglich groxxe patriotische Konzerte
9

des beliebten Damen-Orchesters

„Heu-Wien“ ar
Kalsor-Kaffog

0

e

Inh.: G. Slevogt.

Angenehmer Aufenthalt

Kaggts Betrieb.

a 14 a 44
bis 12 Vhr

naohts

E. Kertzscher,
untere Leipzi re 26 (gegenüber

Große ſtraße 63 (gegeüber

Spezialgeſchäft,

rnold Troigſch). I
T und Herd Bazar), I

ranz Ridkelſ,
Schirm-Fobrik,

3 Kleinschmieden 6. Eingang Gr. Steinstr.
Gegründet 1854. Telephon 2486.

Grosse Auswahl BGilligste Preise. 19

C. W. Troihe,
Optisches Spezial-Institut,

Poststrasse 9-10.
Gegründet 1816. 20

Partei Schriften Volks

Alte Sachen
die unnütz herumliegen,

machen Sie zu Geld
durch eine Anzeige im Halliſchen „Volksblatt“.

hin Wlucte henpennle

borene ſten
in grösster Auswahl.

Geschàäftsprinzip:

Guter Sitz, ausprobierto Qualitäten

zu enorm billigen Preisen.

ins
C. H. A. Schmidt, Artern

Cigarren-Spezial-Geschà
empfiehlt sein reichhaltiges Lager feiner Oigarren

Rauch-, Kau- und Sochnaupftabake.

o m TZigaretten nur trustſfrel.
Sämtliche Parteischriften vom n.

Jeder Liebhaber einer wirklich guten Tasse Kaffee kauft nur

bllseh's Prohat- hatte
das Pfd. 160 Pf. 760 Pf. 200 Pf. 220 P
Ein Versuch überzeugt

Carl Otto Büsch
Kaffee-import und Groß -Rösterei „Probat“

Kolonialwarenhaus ſ. Ranges
Südfrüchte, Wein, Liköre, Konserven, Dellkatessen
Obere Leipzigerstrasse 63. Fernoprecher 213.

Mitglied des Rabatt. Sparvereins. 55
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77. Halle (Saale), Donnerstag den 1. April 1915 26. Jahrg.

25 Jahre Parteiorganiſation in Halle- Saalkreis.
Länger als zehn Jahre hatte bereits das Sozialiſtengeſetz

gewütet und die politiſche Organiſation, die auch hier beſtan-
den hatte, vernichtet. als doch wieder eine Anzahl Genoſſen
Mut faßte und beſchloß, in Halle von neuem eine politiſche
Organiſation zu ſchaffen, die in der Oeffentlichkeit eine gewiſſe
Tätigkeit entfalten ſollte. Da jedoch das Sozialiſtengeſetz
noch immer in Kraft war, mußte man äußerſt vorſichtig zu
Werke gehen, um die Organiſation und ihre Gründer nicht
zu gefährden.

Am 19. April 1889 fand in der Wirtſchaft zum Kühlen
Brunnen die Gründungsverſammlung ſtatt. Dabei erhielt der
Verein zunächſt den Namen Verein zur Erzielung
volkstümlicher Wahlen. Der Verein erwies ſich als
durchaus lebensfähig, denn bereits im erſten Vierteljahre
waren 180 Genoſſen als Mitglieder beigetreten. Seiner Tätig-
keit waren ſehr enge Schranken gezogen. Die Polizei wachte
mit Argusaugen dariiber, daß der Verein ſeine Befugniſſe nicht
überſchreite und ſuchte nach Auflöſungsgründen. Unter dem
Drucke des Geſetzes beſtand aber noch eine andere engere
Organiſation, die ſogenannte „Korpora“. Hier fanden ſich alle
tätigen Genoſſen zuſammen. Sie war in Sektionen und Be
zirken feſt gegliedert und durch ſie wurden alle die Partei be-
treffenden Angelegenheiten eingehend erörtert und das Be-
ſchloſſene durchgeführt.

Das Reichstagsmandat erobert.
Seit den allgemeinen Reichstagswahlen im Februar 1890,

bei welchen für unſeren Handidaten Fritz Kunert in der
Hauptwahl 12 808 Stimmen abgegeben wurden und wo wir
dann in der Stichwahl den Kreis eroberten, war Halle zum
erſtenmal im Reichstage ſozialdemokratiſch vertreten. Jn den
Landorten des Saalkreiſes war der Verein aber noch lange
ohne jede Bedeutung. Das konnte ſich nicht plötzlich ändern,
denn dazu gehörte eine jahrelange ſyſtematiſche Agitation und
Schulung der Arbeiter. Deshalb trat hierin auch keine weſent
liche Aenderung ein, als das Sozialiſtengeſetz am 1. Oktober
1890 fiel.

Der erſte Parteitag nach dem Ende des Verfolgungs-
geſetzes, der im Oktober hier in Halle ſtattfand, brachte in der
Organiſationsfrage keine Aenderung. Da man den Maß-
nahmen der Regierung nicht traute, wurde beſchloſſen, alles
beim Alten zu belaſſen und nur in den Wahlkreiſen das Ver-
trauensmännerſhyſtem einzuführen. Dieſer Beſchluß wurde in
allen Kreiſen erſt nach und nach durchgeführt, und es iſt daher
wohl zu reifen, daß unter ſolch unſicheren Umſtänden auch
der Verein für Halle und Saalkreis keine größeren Fortſchritte
machen konnte. Die Namensänderung des Vereins
wurde in einer Mitgliederverſammlung am 18. November 1899
vorgenommen. Er erhielt den Namen, den er noch heute führt:

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis
„Der Verein hatte ſich das Ziel geſteckt, durch die Vevanſtal

tung von Vorträgen in Mitgliederverſammlungen zur Weiter-
bildung beizutragen und größeren Einfluß im öffentlichen
Leben zu gewinnen. Das zu erreichen war aber mit ſehr viel
Schwierigkeiten verknüpft, und die Vereinstätigkeit blieb zu
nächſt lange ohne jeden Erfolg. Alle politiſchen Angelegen-
beiten, die Stellungnahme zu Wahlen uſw., wurden im öffent-
lichen Volksverſammlungen erörtert. Auf die gleiche Weiſe wur
den ſogar der Kreisvertrauensmann, die Preßkommiſſions-
mitglieder, die Delegierten zu den Parteitagen, ſowie alle Ver
tretungen zu den verſchiedenen Körperſchaften der Arbeiterſchaft
gewählt. Dieſer Zuſtand blieb bis 1895 beſtehen. Von da ab
wurden die Wahlen zu den Kommiſſionen in den alljährlich
ſtattfindenden Kreistagen getätigt. Die Kreistage ſetzten
ſich aus den Vertrauensleuten der Ortfchaften, deren Wahl
ebenſo wie in Halle in öffentlichen Verſammlungen vorgenom-
men wurde, zuſammen. Jene Vertrauensleute regelten mit dem
Kreisvertrauensmanne die Agitation im Kreiſe. Die Zahl der
Mitglieder erfuhr aber dabei keine weſentliche Erhöhung. Dazu
trugen allerdings auch die ſchlechten Erwerbsverhältniſſe erheb-
lich bei. Die meiſten der Mitglieder wohnten in Halle und
ſeinen damals noch nicht eingemeindeten Vororten und außer
dem in Ammendorf und Beeſen. Die Genoſſen der Vororte
waren der Anſicht, ſie würden beſſere Fortſchritte erzielen,
wenn ſie ſich ſelbſtändig machten. Sie gründeten daher am
7. Juni 1892 einen eigenen Verein für die Orte Giebichenſtein,
Trotha und Kröllwitz.

Allgemeine Mutloſigkeit.
Mehrere Jabre hindurch dauerten die ſchlechten wirtſchaft

lichen Verhältniſſe an und verhinderten trotz aller Agitation
den Fortſchritt in der Organiſation. Hinzu kam noch der Aus-
fall der Reichstagswahl von 1393 in Halle-Saalkreis, wobei es
den Gegnern gelang, allerdings unter Anwendung der ver-
werflichſten Mittel, uns das Reichstagsmandat wieder zu ent
reißen. Jnfolgedeſſen ſäßte unter den Genoſſen Mutloſigkeit
Fuß, was ſich vor allem auch im Parteiverein bemerkbar
machte. Dieſer flaue Zuſtand hielt bis 1895 an; von da ab
wurde eine allgemein regere Agitation aufgenommen.

Da auch in den Vororten ſich kein weſentlicher Fortſchritt
zeigte, wurde dort beſchloſſen, den Vorortsverein wieder auf
zulöſen und die Mitglieder dem Halliſchen Verein zuzuführen,
um gemeinſam die Agitation zu botreiben. Dieſe Verſchmel-
zung wurde am 1. April 1895 vorgenommen. Die Vereins-
leit hatte das Beſtreben, dem Verein auch eine deutlich

öffentliche Tätigkeit zuzuweiſen, um ſolchen Ge-
noſſen, die noch immer den Verein als überflüſſig betrachteten,
eine andere Auffaſſung beizubringen. Aus dieſem Grunde
wurde zum erſtenmal im Herbſt 1895 die Agitation für die
Stadtverordnetenwahl dem Verein übertragen.

Wieder aufwärts.
Bei der Reichstags-Erſatzwahl im Juni 1896 eroberten wir

das Madat zurück. Es war vom Reichstag, infolge der unge
ſetzlichen Manipulationen der Gegner, die Wahl von 1893 für
ungültig erklärt worden. Nun ſetzte allgemeiner eine lebhafteArbeit und Werbetätigkeit ein. die auch für den Verein guter

Erfolg zeitigte. JEinen weiteren Schritt zur Stärkung des Vereins bedeutete
ein Beſchluß des Kreistages 1898, der beſagte, daß alle Dole-
gierten, ſowie alle diejenigen welche ſich als Parteigenoſſen
bezeichnen, die Pflicht haben, dem Verein als Mitglied beizu-
treten. Bis zu dieſem Jahre konnten Genoſſen als örtliche
Vertrauensmänner gewählt und als Delegierte auf die Kreis
tage entſandt werden, ohne Mitglied der Organiſation des
Vereins zu ſein. Ferner wurde auf dieſem Kreistage be
ſchloſſen, überall im Saalkreiſe Filialen des Vereins einzu
vichten, um auch den dort wohnenden Genoſſen Gelegenhett zu
geben, regelmäßig zuſammen zu kommen. ſich gegenſeitig auf
zuklären und weiter zu bilden, um auf die uns noch fern
ſtehenden Arbejtex einwirken zu können.

dieſes

Durch die Aenderung des Vereinsgeſetzes im Jahre 1900
wurde auch das Verbot, wonach inländiſche Vereine nicht mit-
einander in Verbindung treten durften, aufgehoben. Jnfolge
deſſen konnte ſich auch unſer Verein freier entfalten. Er hatte
ſeine Mitgliederzahl bis zu dieſem Jahre auf 1244 geſteigert,
konnte aber infolge der darauf wieder mehrere Jahre an-
dauernden wirtſchaftlichen Kriſe, keine ſehr erhebliche weitere
Z3nnahme aufweiſen. Nur ſeine allgemeine Bedeutung ſtieg.
Nach Aufhebung des Verbindungsverbots wurde im Jahre 1902
die Beſchickung der Kreistage durch Delegierte anders und ein
heitlich geregelt. Dieſe Maßnahme konnte natürlich nur durch-
geführt werden, weil inzwiſchen der Verein auch in den Ort-
ſchaften des Kreiſes feſte Wurzeln geſchlagen hatte und faſt
überall die Fäden der Agitation geſpannt waren.

Das Ergebnis der Reichstagswahl 1908 war für unſeren
Kreis zufriedenſtellend. Siegten wir doch in der Hauptwahl
mit über tauſend Stimmen Mehrheit über unſere ſämtlichen
Gegner. Die Agitation für dieſen Wahlkampf hatte man auch
diesmal noch nicht dem Verein übertragen, ſondern wieder ein
beſonderes Wahlkomitee gebildet; jedoch wählte man meiſtens
nur Vorſtandsmitglieder hinein. Die Agitation zu den Land
tagswahlen im Herbſt desſelben Jahres, an denen wir uns
zum zweiten Male beteiligten, wurde dem Verein übertragen.

Für alle anderen Dinge des öffentlichen Lebens war noch
immer die Einrichtung des Kreisvertrauensmannes beibe-
halten. Da dies jedoch öfter zu Unzuträglichkeiten geführt
hatte, ſo war in den letzten Jahren das Amt des Vertrauens
mannes mit dem des Vorſitzenden des Vereins in einer Perſon
vereinigt worden. Bei dieſem einheitlichen Wirken entwickelte
ſich der Verein immer weiter und nahm ſtändig an Mit-
gliedern zu. Bei der Jahresverſammlung 1904 zählte er über
2100 Mitglieder.

Da die Organiſation des Kreisvereins zentraliſtiſch war und
alle Vorarbeiten durch den Vorſtand beziehentlich deſſen Vor
ſitzenden geleitet wurden, dieſe Arbeiten ſich aber immer mehr
häuften, machte es Schwierigkeiten, dazu alljährlich einen ge
eigneten Genoſſen zu finden. Es wurde darum erwogen, ob
es nicht ratſam ſei. einen Genoſſen feſt anzuſtellen und ihm
tie Kaſſengeſchäfte, ſowie alle Vorarbeiten zur Agitation mit
zu übertragen. Dieſer Schritt mußte reiflich erwogen werden,
denn die finanziellen Verhältniſſe des Vereins waren nicht ſo,
daß davon allzuviel beſtritten werden konnte. Es mußten
daber feſtere Einnahmen geſchaffen werden. Bis dahin wurden
alle Ausgaben bei Wahlen, Ausſperrungen uſw. durch die Ex
gebniſſe von Sammelliſten, Bons uſw. beſtritten. Dieſe Ein
nabmen waren naturgemäß ſchwankend. Da jedoch die Mög-
lichkeit gegeben war, die Mitgliederzahl ganz beträchtlich
ſteigern und dadurch die Mehrausgaben beſtreiten zu können
ſo wurde zur

Errichtung des Parteiſekretariats
geſchritten. Seine Eröffnung fand am 1. April 1905 ſtatt.
Nun wurden alle Arbeiten der Pantei durch das Sekretariat
erledigt.

Die Reichstagswahl 1907 nahm auch in unſerem Kreis einen
ungünſtigen Verlauf. Trotz äußerſt intenſiver Agitation und
trotz beträchtlicher Stimmenzunghme gelang es uns nicht, das
Mandat zu behaupten. Wegen des Mandatsverluſtes gab es
aber diesmal keine Entmutiqung, wie es bei einer Enttäuſchung
ſonſt faſt immer der Fall geweſen. Es vollzog ſich vielmehr
allgemein ein energiſches Wirken der Genoſſen für die Organi-
ſation, ſo daß im Juli des Jahres bereits 3471 Mitglieder ge-
zählt werden konnten. Die politiſchen Verhältniſſe lagen
für uns in dieſem und im nächſten Jahre überaus günſtig.
Durch Proteſtaktionen zur Verbeſſerung des preußiſchen Wahl-
rechts wurden die Maſſen der Bevölkerung in Bewegung ge
hracht, dieſe Situation wurde unſererſeits kräftigſt ausgenutzt
welche Tätigkeit trotz der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage
uns immer neue Mitglieder brachte.

Die jährlichen Kreistage erhielten dann eine Neuregelung.
Es ſollte allen Mitgliedern das Mitbeſtimmungsrecht einge
räumt werden, was nur geſchehen konnte, wenn auch die ent-
ſprechenden Räume zur Verfügung ſtanden. Die Abhaltung
großer Verſammlungen und ſorſtiger Veranſtaltungen machte
aber große Schwierigkeiten. Alle größeren Lokale wurden uns
verweigert. Wiederbolte und langandauernde Boykotts wur
den geführt, doch ohne größeren Erfolg Somit
anderes übrig, als ſelbſt geeignete Räume zu erwerben.

Das geſchah durch

Errichtung des Volksparks
auf dem Gartengrundſtück Burgſtraße 27. Hier ſchuf ſich dic Ar
beiterſchaſt ein herrliches eigenes Heim. Der Bau wurde 1906
fertiggeſtellt und ſeiner Beſtimmung übergeben. Jetzt waren
die nötigen geeigneten Räume vorhanden und ſomit auch Ge
legenheit, die Generalverſammlungen des Vereins dort ab
halten zu können. Es kam uns ferner das neue Vereinsgeſetz
hom 15. Mai 1908 zugute, denn es gab den Genoſſinnen, die
his dahin nicht in der Lage waren, dem Verein beizutreten. die
Möglichteit, ſich anzuſchließen. Dieſelbe loſe Organiſation,
wie ſie anfangs für die Genoſſen vorhanden, hatte auch für die
Genoſſinnen beſtanden, ohne iedoch ein gleich ſtarkes Bindeglied
zu bilden. Dieſer Zuſtand änderte ſich jetzt. Von nun an ent-
wickelte ſich im Laufe der nächſten Jahre auch die Frauen-
organiſation in zufriedenſtellender Weiſe. Der Verein nahm
ſtändig zu. Durch eine im Jahre 1909 betriebene Hausagitation
wurden allein rund tauſend neue Mitglieder gewonnen, ſo daß
ver Verein nunmehr aus 5157, darunter 543 weiblichen Mit-
gliedern beſtand.

Jm Herbſte 1909 erfolgte die Reichstagserſatzwahl für den
verſtorbenen freiſinnigen Abgeordneten Schinidt, der das
Mandat inne hatte. Die Agitation zur Erringung des Man-
dats wurde von allen Parteien nachdrücklich geführt. Von
unſerer Seite mit dem Erfolge, daß wir das Mandat gleich im
erſten Wahlgange mit großer Majorität zurückeroberten. Ein
neuer reichlicher Zuwachs von Mitgliedern waren die Folgen
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Dieges.

e

In einer dieſer
Generalverſammlungen wurde einmütig beſchloſſen, das Sam-
meln von freiwilligen Beiträgen auf Liſten uſw. einzuſtellen

lieb nichts

und dafür den Wochenbeitrag von 10 Pf. für männliche
Mitglieder an Stelle des Mongatsbeitrages von 30 Pf. einzu-
führen. Für weibliche Mitglieder blieb es bei dem Beitrage
von monatlich 29 Pf. Dieſer Beſchluß bezweckte, daß die Bei-

der Genoſſen eine einheitliche und beſtimmte wer-
den ſollte

Die Verſammlungen der Mitglieder in den Ortſchaften des
Kreiſes wurden nicht überwacht. Nach einer Erörterung der
verſchiedenartigen Handhabung des Vereinsgeſetzes im Reichs

tage wurden dann auch in Halle die Mitgliederverſammlungen
nicht mehr überwacht.

Erſtarken im Wahlrechtskampf.
Konnten nun in jenem Jahre keine geſchloſſenen Mitgklieder

verſammlungen abgehalten werden, ſo ruhte darum die Agi-
tation durchaus nicht. Jm Gegenteil, die Organiſation be
ſtand dieſe Belaftungsprobe glänzend. Die Agitation für eine
Verbeſſerung des preußiſchen Wahlrechts hatte
abermals eingeſetzt und wurde dauernd von dem Verein
geleitet. Es wurden nicht nur eine Reihe ſehr ſtark beſuchter
Proteſtverſammlungen abgehalten, ſondern es kam auch zu
ge waltigen Demonſtrationen in den Straßen und Plätzen der
Stadt. Sie werden denjenigen, die dabei waren, nicht ſo leicht
aus dem Gedächtnis ſchwinden. Beſonders der 183. Februar
2910. Die Vereinsleitung hatte für dieſen Sonntag ficnf Ver
ſammlungen in den verſchiedenſten Teilen der Stadt ein-
berufen.

Die Mitgliederzahl des Vereins war unter all dieſen gün-
ſtigen Bedingungen auf 8045, darunter 1028 weibliche, Mit
glieder geſtiegen. Um nun die vermehrten Arbeiten erledigen
und eine noch intenſivere Agitation durchführen zu können,
machte ſich die feſte Anſtellung eines weiteren Sekretärs not
wendig die am 1. März 1913 erfolgte. Bei dieſer großen Mit-
gliederzahl wurde abermals eine andere Regelung für die Ab-
haltung der Generalverſammlungen getroffen: Man griff
wieder auf das Delegiertenſhyſtem zurück. Und da die
Tagesordnung immer ſo reichhaltig war, daß ſie nicht an
einem Tane erledigt werden konnte, ſo wurden alljährlich zwei
Generalverſammlungen feſtgelegt.

Jm April 1914 konnte der Verein auf ſein fünfund
zwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken. Es fand
aus dieſem Anlaß eine Gedächtnisfeier im Volkspark ſtatt, die
von älteren und jüngeren Mitgliedern überaus zahlreich be-
ſucht war. Dieſes Ereignis hatte dem Vorſtande Veranlaſſung
gegeben zur

Herausgabe einer Gedenkſchrift,
in der alle die wichtigen Vorkommniſſe im Halliſchen Partei
leben und den anderen Zweigen der Arbeiterbeweg erörtert
ſind. Das Buch koſtet den Mitgliedern nur 50 Pf. ſeine An
ſchaffung kann warm emvfohlen werden.

Unter den ſchwierigſten Verhältniſſen ins Leben gerufen, hat
ſich der Verein unter Kampf und Sieg entwickelt. Er kann
heute mit Stolz auf ſeine Vergangenheit zurückblicken. 8430
Mitglieder. darunter 1138 weibliche, zählte 1914 der Verein

Wenige Monate nach unſerem Vereinsjubiläum brach der
furchtbare Weltkrieg aus. den wir alle nicht erwartet, den wir
leidenſchaftlich bekämpft, unter dem wir aber alle ſchwer zu
leiden haben. Unſere Reihen ſind durch den Krieg ſtark ge-
lichtet. Tauſende unſerer Mitglieder ſind mit ins Feld ge
zogen oder zu ſonſtigem Militärdienſt einberufen. Jede poli-
tiſche Agitation iſt jetzt unterſagt. Es wird gewiß jahrelanger
Agitation bedürfen. um unſere gelichteten Reihen wieder zu
füllen aber es muß und wird geſchehen. Nimmt die politiſche
Bewegung dann in gleichem Maße, wie in dem verfloſſenen
Vierteljahrhundert zu, dann werden wir auch imſtande ſein,
die großen Kulturaufgaben der Zukunft erfüllen zu können
und das Ziel unſerer Beſtrebungen erreichen. K. R.

Allerlei.
Verhaftung eines Bürgermeiſters. S

Der als Sozialiſtenverfolger und Feind jeder Selbſtändig-
keitsregung der Arbeiter in Holſteen unrühmlichſt bekannte
Bürgermeiſter Muus in Ueterſen wurde wegen Verdachtes
der Unterſchlagung auf Veranlaſſung der Staatsanwalt
ſchaft Altonag in Haft genommen und dem Landgerichts-
gefängnis Altona zugeführt.

Vom Blitz erſchlagen.
Aus Wolfenbüttel wird gemeldet: Das Gewitter, das

am Sonntag in unſerer Gegend c hat ein Opfer ge
ufordert. Ein Klempnerlehrling, der auf einem Dache be

ſchäftigt war. wurde von einem Blitzſtrahl getötet
Kuchenbackverbot in Leipzig.

Der Rat der Stadt Leipzig hat beſtimmt, daß Kuchen und
Konditoreiwaren aus Weizen und Roggenmehl künftig nicht
mehr hergeſtellt werden dürfen. Es iſt nur noch die Bereitung
ſolcher Kuchen und Konditoreiwaren zuläſſig, die ohne Weigzen
und Roggenmehl angefertigt werden können. Das Kuchen
backverbot gilt auch für Hausfrauen. Die Ausfuhr von Brot.
Zwieback und Mehl aus dem Stadtbezirk wird verboten.



Aus der Provinz.
Die Kriegsunterſtügurng im Wahlkreiſe Mansfeld.

In den zum Wahlkreiſe gehörigen drei Kreiſen iſt die Unter
Kützung der Kriegerfamilien außer der Reichsunterſtützung
verſchieden geregelt. Am günſtigſten ſtehen ſich da die Familien
im Gebirgskreiſe. Dieſer hat vom Kriegsbeginn an an
die Frauen 4 50 Mk. und für ſedes Kind 8 Mk. gezahlt. Außer
dem ſorgte der Kreis durch Beſchaffung von Darlehen für
Dauerware und Kartoffeln an die Gemeinden. So erhielt z. B.
HKloftermansfeld 10 900 Mk. Auch zur Ausrüſtung des Lazarett
zuges für ländliche Gemeinden ſpendete er 3000 Mk.

m Staditkreis Eisleben erhalten die Frauen eine
monatliche Unterſtützung von 9 Mk. Daneben ift für den Aus
bau der Volksküche und für Unterſtützungen in beſonderen
Fällen Sorge getragen. Waſſergeld iſt erlaſſen. Jm ganzen
wurden für die Kriegsſürſorge 250 000 Mk. bewilligt. Vom
1. Januar wurde außerdem für jedes Kind 9 Mk. von der
Landesserſichernng ſeitens der ſtädtiſchen Auszahlungeſtelle
gegeben. Leider find dieſe Mittel nun vergriffen. Vielleicht
läßt ſich dieſe Einkommenserböhung auf andere Weiſe wieder
gleichmachen, was in Betracht der Teuerung ſehr gut wäre.

Der Seekreis hatte zu Unterſtützungszwecken eine An
leihe igit 5,15 Prozent Verzinſung ausgeſchrieben, deren Zeich-
nung am 31. Dezember geſchloſſen werden ſollte. Sie wird os
aber erſt am 1. Mai d. J. Die Unterſtützung die den einzelnen
Orten überwieſen wird, beſchränkt ſich nur auf beſonders not
wendige Fälle, was in Gerbſeidt zu ziemlicher Erregung
führte. Orte, die vorſtellig wurden erhielten zumeiſt Zu-
weiſungen, wenn andere noch nicht daran teilhaben, ſo liegt
es meiſt an den Ortsvorſtänden, die die Dringlichkeit nicht für
nötig erachten. Alſo durchgängig werden regelmäßige Unter-
ſtüdarnger im Seekreiſe nicht gezahlt. Gerbſtedt ſeſbſt zahlt eine
Nietunterſtützung von 10 Mk. im Quartal, Schraplau liefert
Mittagseſſen an die betr. Familien Alsleben hat zu Anfang
1900 Mk. bewilligt zum Einkauf von Bedürfniſſen bei Alsleber
Haufleuten, Filialen auswärtiger Geſchäfte, auch der Konſum-
verein, waren ausgeſchloſſen.

Die Kriegsunterſtützung ſeitens der Arbeitgeber be
ſchränkte ſich auf folgende Firmen: Mansfelder Gewerkſchaft
zahlt für Frauen 6 Mk. mengtlich (welcher Betrag von der
Stadt Eisleben von den 9 Mk. gekürzt wird), und für jedes Kind

Mk. Riebecks Montanwerke zahlen 6 Mk. für die Frau, 4 M.
für das Kind. Schraplauer Kalkwerke 9 Mk. und 6 Mk.,
Krügershall 6 Mk. und 3 Mk., Adlerwerke ab 1. Januar das
»eiche, vorher gab es Naturalien 14 Pfund pro Kopf von zirka
zehn verſchiedenen Produkten, wie Reis, Bohnen uſw. Die Eisz-
leber Akienbrauerei zahlte monatlich 10 Mk., für jedes Kind
1 Mk., Dampfmühle 9 Mk., Kind 6 Mk. Gasanſtalt 6 Mk.,
Hettſtedter Bahn monatlich 30 Mk., für das Kind 10 Mk., Amt-
mann Wenzel- Teutſchenthal monatlich 30 Mk. an die Familien
der Land und Bergarbeiter, Johanneshall 4 und 2 Mk.

Daß die Gewerkſchaften, wie Berarbeiter, Holz
arbeiter, Maurer, Schneider, Brauer, ihre Mitglieder außerdem
unterſtützt haben, iſt bekannt. Die Zuſchüſſe betrugen von
10 bis 100 Mk. Die Partei zahlte in beſonders bedürftigen
Fällen bis jetzt über 300 Mk. aus, ferner an Wöchnerinnen
ſofort von Kriegsbeginn eine Unterſtützung von 6 Mk., die
durch die geſetzliche Wöchnerinnenunterſtützung abgelöſt wurde.
Der Reichstreue Verein zahlte monatlich 1 Mk. bis 1,50 M.

und 5 Mk. Unterſtützung an ſeine Mitglieder, je nach der Bei-
wagehöhe. bis Ende Dezember. Die Unterſtütz wepdenin i Orten durch Gewährung von Mittageſſen, e
u ung noch zu ergänzen ſein, aber in der Hauptſache

enn einige Orte für ihre Einwohner
durch Beſchaffung von Dauerware. r e geſorgt
haben. ſo ſollte das für andere auch ein Anſporn ſein, alle
Unterſtüßungsmöglichkeiten auszubauen, denn ſchließlich wird
Handel und Wandel dadurch auch unterſtützt was in der
Kriegszeit erſt recht zu wünſchen wäre.

ſind die hiermit erfaßt.

Merſeburg. Saatkartoffeln fürnehmerfamilien. Wir teilten bereits mit, daß die Stadt
Saatkartoffeln für Intereſſenten und namentlich für Krieger
frauen angekauft halt und zu billigſten Preiſen abgibt, ſowie
daß die Nachfrage ſehr rede iſt. Dasſelbe gilt vom Kreiſe.
Wie wir erfahren. ſind die Anmeldungen ſeitens der Gemeinde
vorſteher ſo überraſchend ſtattlich eingegangen, daß bei weitem
nicht dem Bedarf entſprochen werden kann. Es mußten in
folgedeſſen, leich die eigentlichen für dieſe Zwecke beſtimm
ten Saatkartoffeln noch beträchtlich durch andern Erſas fortan
ergänzt worden ſind, Reduzierungen der von den Gemeinden
beſtellten Quanten vorgenommen werden. Die außergewöhn
lich ſtarke Nachfrage dürften allerdings die ebenſo außer
gewöhnlich billigen Preiſe bedingt haben. Der Kreis verlangt
von den Gemeinden 8 Mk. pro Zentner und ieilt mit, daß er
ſelbſt zur Ermöglichung dieſes Preiſes einen entſprechenden
Betrag zugeſteuert habe. Kgl. Landrat Freiherr von Wil-
mowsti empfiehlt den Städten und Gemeinden gleichfalls, einen
Zuſchuß zu dem wohltätigen Werk der Kartoffelabgabe zu
leiſten. damit den bedrängten Kriegerfrauen die Kartoffeln
zu einem ſehr niedrigen Preiſe geliefert werden können.

Fünfund zwanzig Jahre ſtädtiſcher Be-
amter. Der Vorſteher der Kämmereikaſſe, Herr Rabe, ſteht
am 1. April 25 Jahre in ſtädtiſchen Dienſten.

Verhaftete Sittenattentäter. Die Pokizei
nahm einen 16 jährigen Bäckerlehrling und einen 58 jährigen
Mann feſt. Der erſtere hatte ſich an zwei Mädchen im Alter
von 6 und 7 Jahren und der letztere an einigen 10 jährigen
Mädchen in unſittlicher Weiſe vergriffen.

Schafſtädt. Kahrplanänderung. Der Perſonenzug
2934 auf Strecke Schafſtädt Merſeburg ab Schafſtädt 7.10 an
Merſeburg 7.52 vorm., wird bereits ab 18. April wie folgt ver
legt Schafſtädt ab .05. Gr.-Gräfendorf ab 6.12, Lauchſtedt an
6.i9. ab 6.25, Milzau ab 5.81, Knapendorf ab 6.87, Merſeburg
an 6.47 vorm.

Kriegsteil

u

auende Gewer t erhielt unter dem Namen
upferbergwerk äg, upprecht von Bayern Bergwerkseigen

tum in einem 24 Millionen Geviertmeter großen Felde in der
Gemarkung Kalbe ag, d. Saale ſür die Gewinnung der dort
lagernden Kupfer-, Silber-, Blei-, Zink- und Nickelerze.

Artern. Neue ſtädtiſche Anleihen. Aus dem jetzt
im Rathauſe öffentlich ausliegenden Stadthaushalts-Etats, der

Eisleben. Die e Kupferſchieferk a

mit 326 750 Mk. abſchließt, geht hervor, daß eine Erhöhung der
Kommunalſteuern nicht vorgeſehen iſt, leich mit emSteuerausfall von 22 335 i gerechnet iſes Es haben 20 000

Mark aus dem Ausgleichsfonds in den Etat eingeſtellt werden
können, außerdem aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar
taſſe eine gleich hohe Summe. Zur Straßenpflaſterung, die in

ßerem Umfange in Ausſicht W iſt und auch not tut,fo ein Tilgungsdarlehen von 20 000 Mk. aufgenommen wer

den. Ein weiteres Darlehen von 20000 Mark ſoll aufge
nommen werden zum Ankauf von Land für die neue Eiſenbahn.
Die Schulverwaltung erfordert einen
und die Armenverwaltung einen ſolchen von 65500 Mk. Für
her en ſind 2400 Mk. gegen 1800 Mk. im Vorfahre
vorgeſehen. Die Ferghgnbeteuchtung koſtet 3500 Mk., die Ge
meindediakonie 2000 Mk.

Wittenberg. re im Kleinhandel. Fürden Stadtbezirk ſind mit Wirkung ab 31. März folgende Klein
handlungs--Hochftpreiſe e Milch 20 Pf. pro Liter, Mol-
kereibutter in Urſprungspackung der herſtellenden Molkerei
3,60 M. pro Pfund, ſonſtige Butter 1,50 Mk. pro Pfund, ge

gemahlener Zucker 25 Pf. pro Pfund, gemahlene
Raffinade und Bienenzuder 26 Pf. pro Pfund, Hut-, r ä
Platten und n 28 Pf. pro Pfund, Roggenmehl 20
Pfennig pro Pfund, Weizenmehl 24 Pf. pro Pfund, Kartoffeln
550 Mk. pro Zentner, Petroleum 24 Pf. pro Liter. Zuwider
handlungen gegen Höchſtpreisfeſtſezungen werden mit Ge
fängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zur. Mark teftraft. Die bisher geltenden Höchſtpreiſe

nd außer Kraft geſetzt.
Kommißbrote für Pferde ſoll der Fuhrwerks

beſitzer Freund verfüttert haben. Er war dieſerhalb vor dem
Schöffengericht angeklagt. Nicht weniger als 16 Brote wurden
bei einer Hausfuchung gefunden. Der Angeklagte beſtreitet
aber ſeine Schuld, kann auch nicht voll überführt werden, wes-
halb noch weitere Zeugen geladen werden ſollen.

Herzberg. Die Haushaltspläne der Kämmerei- Und
Schulgeldkaſſe für das Jahr 1015-16 ſchließen in Einnahme und
Ausgabe ab mit 131 875 Mk. bezw. 47618 Mk. Beide Etats
wurden von den Stadtverordneten in dieſer Höhe feſtgeſtellt

uſchuß von 60

Schkeudit. Kartoffelland für Kriegerfrauen.
Der Magiſtrat hat der Zirrgiebelſchen Plan vermeſſen und in
einzelne Stucke abtrennen laſſen die zu billigem Preiſe vorerſtan Kriegerſrauen verpachtet werden ſollen, damit dieſe den Acker

beſtellen. Hierzu werden den Pachtenden Samenkartoffeln zu
äußerſt niedrigem Preiſe zur Verfügung geſtellt. da es dem
Magiſtrat gelungen iſt, eine größere Menge Saatgutes auf ſehr
rillige Weiſe zu erwerben.

Eilenburg. Die Brotmarkenausgabe für die nächſte
Wocbe en bereits am Sonnabend dieſer Woche ſtatt, zu der
ſelben Zeit.

Zwei Mehlabagabeſtellen. Während für die
Stadt Eilenburg alle Mehlhandlungen zur Ausgabe von Mehl
an Väcker uſw. in Betracht kommen, ſind für den übrigen Teil
des Kreiſes Defitzſch nur zwei Ausgabeſtellen beſtimmt. in
denen vom 1. April an Bäcker, Kanditoren und Händlor ihr
Mehl begiehen können. Es ſind dies in Eilenburg die Ver
»inigten Schloß- und Neumühlenwerke, in Delitzſch die
Bauerſche Walzmühle. Die Verabfolgung von Mehl geſchieht
nur auf behördliche Anweiſung.

Torgau. Auf der Bahn

und 6.50. Die Fahrzeit auf

Januar zum Wachtdienſt nach
zum Fel
als vermißt Der

unter Zugrundlegung des bisherigen Einkommenſteuerzuſchlags
von 145 Prozent und des bisherigen Zuſchlags von 190 Prozent
zur Grund, Gehbäude- und Gewerbeſteuer.

heutigen 1. April (endlichl) dem Ver
kehren in jeder Richtung täglich drei Züge.
Belgern 9.05. 1.45, 9.45; Belgern ab na

ern, die am
en wurde, ver

Torgau ab nach
Torgau 6.00, 10.20

der verhältnismäßig kurzen

e ikergeehr überg

Strecke iſt einſtweilen mit 34 Stunden ſehr lang bemeſſen.
Mühlberg a. F. Vater und Sohn. Laut amtlicher Mit

teilung iſt der Hofmeiſter Karl Jahn aus dem Kloſter Gülden
ſtern, der als Angehöriger des ausgebildeten Landſturms im

Altengrabow und Ende Februar
ienſt in Rußland eingezogen war, ſeit dem 7. März

Fall erweckt deshalb beſondereanzuſeber
Teilnahme, weil der älteſte Sohn desſelben, der Gardereiter
Hermann Jahn, der unter den erſten deutſchen Truppen im
Weſten mit dem Feinde zuſammengeſtoßen war, ſchon ſeit den
erſten Auguſttagen ſpurlos verſchwunden iſt.

Koſtüme Loewendahls Mäntel
d e k

Kinderwavendecken
Wagenkisgen Gelegenheitskäufe,

Pianinos.
Kleidchen, Häubchen

Röckchen,
Sümtl. Buby- Artikel.

Damen Wärche,
Kern 1. Sfrherej- Böche,

Grösste Auswahl 39
biligste Preise.

Albert Hammer
Geiststr. 52.

I Aitgi. d. Rad. SparVeretne.

Faneeldrotter
mit hübechen Einlagen,

grosse Auswahl. 88

C. Ritter an
Ernst Haeckel

Volksausgabe. Preis 1 M.
empfiehlt

Volks GBuohhandiung.

a

e

unter Garantie für Güte und
Haltbarkeit, finden Sie ſtets im
Piano- Magazin vonwert ottmann

Halle (Saalte), a. Riebeckplatz.

Mk. breites Oberbett,8 h Unterbett, 3 Mark
Kopfkiſſen, Rohrſtähle nurWark, lSchlafſofa, Tr Nähmaſchine großer iegelmit Konſole, zwei ilder,

rderobe,
ſtaunen ig, verkauft

Nöbelngus

Kosenberg
66 Geiſtſtraße 21, J.

Aue Shännrelhen

von jedermann i. wenigen Stunden
ohne Lehren zu erlernen.

Preis 80 Pfg.
u beziehen durch die

Volksbnehhandälung
2 c u 42-44.

HMatresen-Müutzen,

Danekchnften empfiehlt die
Votksbuchtzandl.

rar
08tBrNeFrülhfahr

vornehme Oherhemwlen,

aparte Sporthemden,

vornehme Krawatten,
Gürtel, Socken,

Aparte Neuheiten in
Handschuhen

enorme Auswahl.
Schürzen, Strümpfe,

Waden-Söckehen,
Tascohen, Treagors, Nadel.

Allen Soldaten
empfehle als dauernde

von kupf. Führungs-
ingen zu Armbänder

ſchwer vergoldet,
Eigene Entwürfe.
Selbſtfabrikation. 4

R. Voss
CGeistetr. 46

à 7

40

Umtertuiten, Korvetts,
teform- wibehen,

Hemdhosen, Vnterzeuge.
Gestrikte 58

Knaben Anzüge.
Hütte. Hütchen, vom öſtlichen und weſtlichen

Kriegsſchanuplatze.

Bahby-Krtikel.
(uct. Llebermann,
Geiststr. 42. Fernruf l596.

ernſten und heiteren Jnhalts.
Zu haben in unſeren

Buch Hundlune,
Harz 42/44.

III

Ansſchts- Karten

Celegenneltskauf.

Pianino
mit elektrischem Antrieh

(Hupfeld Fabrikat
wie neu, mit Notenrollen, künſtleriſ ſpielend für das feinſte
an ägeiane habe ich für die

älfte des nſchaffungswertes
abzugeben. 33

Pjand- I. Phonola-Miederlage

Albert Boffmann
am Riebeckplatz.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 50 Pfg.
Valks-Buchhand'ung.

Suche zum baldigen Antritt
eine Anfang oder Mitte der 40er
Jahre, alleinſtehende

ehrliche Frau.
Dieſelbe muß die Wirtſchaft führen
und auch im Geſchäft mit kätig
ſein. Offerten bitte unter F. S.
Schlettau b. Halle Nr. 31. 21

5 empſegſen dieAode- Zeitungen wüinnatai

FArbeitsmarkt

GKesucoht

kräftige Arheiter
für Orfenhetrieh

gegen hohen Lohn. 6879
Gaswerk Giebichenstein

Angerweg 35.

Schneider
tür Militärröcke

ſucht, auch nach auswärts, 90
Max Teuscher, e

Junger Mann
als Schreibhil baldigen

B bren ezeichneten einzureichen.

Der Versftrende des Vorttanäes de

Algem. Ortskrankentkatse der aft

32 Versehurg. Engol.
Schneider finden t

Crtra- Angebot zu sehr billigen Preisen.
Berge in Autin s, 6, 7 M
Vezüxe in Louisinnatuoh,
Bunte Rettbeeäge, 8. 7 Merk.
Kattunbe e, 4. 5. 6 bis s Mark

arkK.
Welsse Damastberage in iren Blut ern, 7, s bis 12 Mark.

Tischgedeeke,

Bettnueh ohne Naht, 2, 240 Mark.
Leinene Teegedecke von 245 Mark an.
Tieschtücher, 4 Personen, 1, 1.50. 2, 2,50 Mk., Tisohtüecher, 6 Pers., 2, 3, 3.50 M.

6 Personen, von s Mark an.
von 10 Mark an.l Gebett BecKe, Vnterbatt, 2 Kissen, 16, 18, 20, 25, 30 Mark

Halie a. S.,
Leipzigerstrasse 21.

Tischgedeeke,

Mitglied des Rabatt Spur- Vorwins.

12 Personen,
Leinene Servietten, Dutzend 5, 6, 7 Mark, bis zu den fewsten.

Reinhold Grünberg, Leipzigerstrasse 21.
e



Vorteilhafte Angebote. Herm. Spenqler
Wir dringen eine Uborsus relehe Auswahl vom einfachtten dis feinsten Gesehmaer aegr. l Sanow Nachf. eistetr. s

Konfektion lürDaven und junge Hädehen. Konfektionierte Weisswaren empfen seine bellebten

Formen und Stolles 42 nan ßre Zigarren, Zigaretten, CabakeKohwarre Tuch- und Foulé- Paletots Korootts, Schürzen. n e e et nsohwarre aufs angelegenilichste. 7Normal- und Mako-
Kailder für Haus, Strasse und Gesellechaft n emden, Jacken, Hosen für Damen, Herren und Kinderin Seide. Voll Musseiin, Npile, Spitze aller Syeteme in bewährten Qualitäten.h e W h SerteenKrage etten, Gar rvi aerréeko in Seide, Wolle und Waschstoffen. u. Mansoehetten), a vanen i den neuesten Formen u. Mustern. Empfehle

nete Prima RoßfleiſchVerkauf zu anerkannt billigsten, festen Preisen. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.
Sämtliche Waren sind mit deutlicher Preisangabe versehen. Max Zaubitzer, Steinweg 52

Brummer S Benjamin e Scene
Große Ulrichstraße 22/23

in Gold- und Silberwaren

Bruno Klinz
Gofdschmiede Bor Große Uirichetrase SWolle

v d

S S S 2schützt eure ſieben im Feldec e TeeDr. Henkel's Schutzmittel0 74 I Kinderwaeen, (Feldpoſtbrief nur 35 Pfennige).
1000e Anerkennungen. II Erfolg verbürgt.Klappsportwagen, Generalvertrieb für den Bez.So nck er -Ve J a n sſa lku n 9 Pedcllgrohrmöhel ren riemsins Sämweiſaein. 19 3 derniprecher sra.

in beſter Qualität.röbter n er nd ſehrin unserem s eiswertIotal-Hüüerkuuf! I ſereeeein grösster Auswahl.V J ſnn n n J e Knahben- unck Sporimutzon.
r ar. Steinstr. 5455. Krawatten.Sporthüte für Damen

Ernst Haeckel in Stroh und Filz.
r r w. S 3 r n l l l er 5

Volks Buohhandlung. Poststrasse 3. 5 Fernruf 3610.

besonders günstige

Angehot! fertig und naoh Mass.
re die M abe, bin ich in der bage, meine etegantenſſe arfelvchrſten voiks Zuehnandiung, u.. l n en

Halle a. S., Harz 24/44. reuit I offerte Gebrauch machen.

Erstklassige Quatitatt Billigste Preise! Sie erbalten.

jeder Art usw. usw.Wursfwaren c nut
19 eigene Geschäfte. e C f. a nen

Berichtigung Bitte legen o GOCCGOG OIn der geſtrigen Anzeige: Bär's wohlfeile Woche! Se dieses e dito Knolls Xachfi.
muß es im letzten Feld heißen: 0s ter Obtre Leiyaigetſsu. 86.

7Glühstoff, Karton 18 Pfg. Herren garderobe
e h e
a i Um der e Feinde entgegen F

S Damit jedoch gute Ernte erzielt wird, kanfe man meine

Se r 01 S 2 Lere a T berannt erstitasstgen hochtreimfanigen
Ware I Sämereien.S o Ausführliche Kulturanweisungen. 85

IIIR Halle (Saale), wit dübechen Murtern,
Gr. Ulrichstr. 58, I. sehr biiig. s

s Kredit
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Harz 42-44 Mitte der Stadt gelegen

Angenehmes Verkehrslokal
MIIIIIIIIIIIIII-

und Gürzhurg-Bräues

Anerkannt gute Küche

A.

r S e

Nachtlogis von 60 Pf. an

Um regen Besuch bittet
S

imnminnmnnmnnmnf
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Hags der Gewer
Eigentum der organisierten Arbeiterschaft

Ausxchank des hellehten Günther-Bleres

26

Die Geschäftsleitung.

Harz 42-44

M

000

z

2

Sinne IIIIIIII

000
S T

000

0 0
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inSunun

3 Sorten

prima
Elsässer

m men

Marke W. P. 401 Marke W. P. 402

hemdentuche

in Stücken zu 10 und 20 Neter Vorrat ca. 15000 Meter 4

Marke W. P. 403

Mtr. 53 Pf, Mtr. 53 Pt.

Dieser Posten ist noch vor
Ausbruch des Krieges abge-

schlossen, daher

r preiswert

bauers brauerel Musschant

lnhaber: Otto BauerW peney 10561 Halle a. d. S. Rathausstr. 3

Restaurant und Gartenlokal.
Reichhaltige Auswahl kalter und

Warmer Speisen.

l

7G a Awiafenoafder ſerein

Lützen
Jeden 4. r im WMonat,

abends 8 Uhr
Mitglieder -Versümmlung

im Bürgergarten.

65 Für die Feiertage empfehle preiswent:
Gr. Posten wälcde EKaAninchen
4 fk. zarte hiesige Suppennünner
W. PViegellänmer, Hoch S
E. Riemer jr., Wörmlitzerstr. 101. re

Mtr. 65 t

Wecay-Pönſche
Malle (Ga310). 1eipeigerstrasve 6.

r J
Die

R v

u WKredit
verkaufe ieh in

grösster Auswahl:

Kinderwagen
Sporiwagen
beste Brennabormarke.

Kleine Anzahlung.
Kleine Abzahlung.

Garl

Halle
Leipzigerstr. II
I. Etage, Eingang

Sandberg.

ne
bei 9Optiker bar Sohaefer,

Gr. Steinstr. 29.
Jede ärztliche Verordnung sofort.

tieferung für al'e Krankenkassen.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale, Harz 42 44.

m an der Tages und Abendka e

Tragödie in 6 Akten

S Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,
d Uhr.

7 Fremden Borite lung

Varletee
Konzerthaus

e des MarKtes.)
3 Könige
Kleine Klausstr. 7.

Tugnheh von S Vhr an

Neumann Uffpitnner
e Kleinsten Känsg

PupBeste auf le Jopiete
und die anderen

vorzüglichen Künstlor.
Grösster Betrieh am Platze.

Annahburg, Bezirk Halle
Restaurant Neue Welt Unlon Uehtsplel -nenter.

Volikommen neu eingerichtetes Haus,

grosser. schattiger Garten, Kegelbahn,
grosse und kleine Feststäle.

Besiens empfohlen Aqust Schlinker,

r Atelier
EBEIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Samson Co.
G. m, b. H.

Poststraße 9-10
GClanzhllder:

12 Visites

12 Gabinets 420

enüber n

rdenkwal.

Matthllder:

12 Visites 400
12 Gabinets 800

IIIkönnen wir in allen Preislagen, zum Beispiel

30/40 Bildgrösse, von Z. 00 Mk. an liefern,
da sämtliche Vergrösserungen in unserem

Atelier angefertigt werden.

Eröbtes I. NUNectes Ateller am platre,

ötudt-Theuter Halle

Direktion: Geh. Hofrat A. Richards.
Fernruf 1181.

m des Siadttheater-
personalsbei volkstümlichen Preiſen:

die 4. April, abends 8 Uhr:
Sonnabend den 3. April Die goldenJ 196. Vorſt. i. Abonn. 4. Viertel Monta z 5. April, e Loche

Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.r Silletiſteuer u. t Heimati.
Preiſe d. Plätze: O. 55, 0.80, 1 .05, 1.Eintrittskarten an der Kaſſe d
Stadttheaters und in den be

kannten Zigarrengeſchäften.
W AUISt Teih.

von J. W. Goethe.

Ende i.
Sonntag den 4. April

(1. Oſterfeiertag)
nachmittags 3 Uhr:

zu kleinen Preiſen.

Fledermaus.
Operette in 3 Akten4 von Joh. Strauß.

Abends 7 Uhr:
197. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

lerchäftzetelle u III

Solbad

Fürstental

le r
SämtllcheKriegsbeschätigten- Krankenkassen-

fürsorge. I Hezepte
lle (S.), Roter Turm (Marktpl.)

Werktags von 55 Uhr.

Sommersprossen Sind Schön!! a
ferne sie daber, und zwar nur wit der sicherwirkendsten 60Sommersprossencreme. Dose I. Mark.
Dufthaus Soss, Poststr. 1, am Leipziger Turm.

Reisetaschen, Reisekoffer, Blusen- u. Goupeékoffer.
Schultornister Schultaschen NMusik- und Aktenmappen Reisekörbe

Herren- und Damen- Fortemonnaies TZigarren-Etuis Brieftaschen Reise-Necessaires.
FabrikaWwWGweGO“’—o—ſGSSsäÜTI nene OI vVamen-Handſaschen, ſtets aparto Feouverten Enoym dige Proiget
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Da

Grösste Auswahſ!

Beste und haltbarste
Hermann Roschel,

40/41 obere Leipzigerstr. 4041.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereings,

to!

r
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77. Halle (Saale), Donnerstag den 1. April 1915

n

26. Jahrg.

Die Geſchichte der modernen Berufsorganiſationen der Ar-
beiter und Angeſtellten fällt zuſammen mit der Entwicklung
unſeres wirtſchaftlichen Lebens, insbeſondere mit der Um-
n des Handwerks in den modernen Großbetrieb. Jn
der Stadt 8 wurden im a 1804 die erſten vier „Fabri-
ken“ z t, eine SergeDruckfabrik mit 61 Arbeitern, eine
Metallknopffabrik mit 106 Arbeitern, eine Nudelfabrik und
noch eine Seidenſtrumpf-Fabrik mit 14 Stühlen. Mit der
Franzoſenzeit nach 1806 wurde der Zunft und r
in Halle durch Einführung der Gewerbefreiheit beſeitigt. Wenn
auch hierdurch das Handwerk ſchwer T leiden hatte, ſo blieb es
doch, trotz des ſich weiter ausgeſtaltenden Fabrikſyſtems, noch
lange Zeit die herrſchende Befriebsform. Jm Jahre 1846 be-
ſtanden in Halle 1900 gewerbliche Betriebe mit 4800 beſchäftig-
ten Perſonen. Rückſchrittliche Strömungen ſuchten dem Groß-
betrieb, der Fabrik, ar geſetzgeberiſchem Erſchwerungen
u bereiten. Jedoch ohne den gewünſchten Erfolg. Die Ent
dern der Eiſenbahnen und die Anlage des Sophienhafens

in der Mitte der Stadt trugen dann zur Entwicklung der Halli-
ſchen Großinduſtrie ſehr viel bei. Die Fabrikation von Rüben-

3 u die Brikettiernng der Brannkohle, die Mineralöl-Fabri-
4 ation und der Maſchinenbau führten beſonders zur Ausbrei-

tung des Großunternehmertums. Waren 1837 in Halle nur
drei Dampfmaſchinen mit 22 Pferdeſtärken d ſoZählte
man 1861 ſchon 58 ſolcher Maſchinen mit 1600 Pferdekräften;
auch waren 1861 ſchon ſechs Großbetriebe mit mehr als 50 Ar
beiterinnen vorhanden.

Der eigentliche Aufſchwung der Stadt Halle zur bedeutenden
nduſtrie- und Handelsſtadt beginnt mit dem Jahre 1871. Jm
ahre 1870 hatte Halle nur erſt 52 620 Einwohner. Fetzt abern große Unternehmungen wie Pilze aus der Erde. Jn

der Zeit von 1861 bis 1875 vermehrte ſich die Zahl der Vetriebe
um 64 Prozent, die der gewerbstätigen Perſonen um 77 Pro
zent. 1875 zählte man 29 Fabriken, darunter bereits vier Betriebe mit mehr als je 200 Perſonen. Trat auch Mitte der
ſiebziger Jahre ein ſtarker wirtſchaftlicher Rückſchlag ein, ſo
entwickelten ſich doch die Großbetriebe weiter. Jm Jahre 1852
waren in Halle von 100 erwerbstätigen Perſonen 42 im Klein
betriebe und 28 im Großbetriebe tätig. Von 1895 auf 1907 ver
mehrte ſich die Zahl der beſchäftigten Perſonen von rund 22 000
auf 82000. Jm Jahre 1907 waren von 100 ſelbſtändigen Ve-
trieben nur noch rund 80 Kleinbetriebe Neuere Zählungen
liegen leider nicht vor.

Mit der Umgeſtaltung der Form der Gütererzeugung ent
ſtand für die Arbeiter die dringende Notwendigkeit, ſich in Ve
rufsorganiſationen zuſammenzufinden, um ihre Berufsange
legenheiten. insbeſondere die Lohn- und Arbeitsbedingungen,
zu beſprechen und ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen wahrzuneh-
men. Reine Arbeitervereine gab es auch in Halle ſchon in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts; ſie verfolgten aber vor
wiegend geſellige Zwecke. Das Veſtreben, in en oder an
deren neugegründeten Vereinen Arbeitsverhältniſſe zu beſpre
chen, ſcheiterte an der r die damals noch die Ver

einigung der Arbeiter zum Zwecke der Erlangung günſtiger
8 und n w. r verbot. Erſt als dieſe Verbotein Preußen im Jahre 1869 aufgehoben wurden, war der Weg
frei für die Entwicklung der Berufsorganiſationen der Ar
beiter Erſt jetzt entſtanden, wie überall, ſo auch in Halle, die
Gewerk und Fachvereine, die in erſter Linie die Wahrung der
t paftrichen Intereſſen ihrer Mitglieder ſich angelegen ſein
ießen.

u den erſten Organiſationen dieſer Art gehört der B.

r er

druckerverband. Schor im Jahre 1366 erging für die Buch-
o drucker von Leipzig her der Ruf, eine gewerkſchaftliche Vereater ganz Deutſchland zu gründen. In Halle kam es
iſen am 18. Juli 1868 zur Gründung einer Ortsgruppe, der ſofort

36 Buchdrucker beitraten. Sie hat bis jetzt ununterbrochen
weiter beſtanden. Jm Jahre 1872 gründeten die Lederarbei-
ter, und 1873 die uhmacher ihre gewerkſchaftlichen Organiſa
tionen. Letztere verfiel nach fünf Jahren der polizeilichen Auf
löſung, wurde aber ſpäter neu gegründet. 1875 folgten die
Buchbinder und Tabakarbeiter mit einqm Lokalvereine gewerk-

er ſchaftlicher Tendenz. Der Erlaß des n 1 imn der Jahre 1878 erſchwerte die Exiſtenz der Berufsvereine aufs
ten. äußerſte. Gleichwohl trieb ihre Dringlichkeit nach dem erſten

Schrecken zu weiteren Gewerkſchaftsbildungen. Es folgten mit
der Grünründung von gewerkſchaftlichen Organiſationen meiſtder Einrichtung von Freighellen von P alverbänden s
1882 die Bildhauer, 1888 die Tiſchler, 1394 die Schneider,
Metalarbeiter, Zimmerer, Maurer, Steinfetzer, Steinarbeiter,
1885 die Döpfer, 1886 die Maler, Kupferſchmiede, 1887 die
Bäcker 1888 die Lithographen und Steindrucker, 1889 die Dach
decker, Tapezierer, 1890 die Fabrikarbeiter, 1892 die Maſchi
niſten und Heizer, Porzellanarbeiter, 1893 die Transvortarbei-

el I ter, 1895 die Brauer und Müller, 1898 die Gärtner, Gaſtwirts-
r e Handlungsgebilfen, 1899 die Bergarbeiter, Vöttcher,
i emeindearbeiter, extilarbeiter, 1900 die Barbiere, Buch

druckereiHilfsarbeiter, Sattler, 1904 die Fleiſcher, 1997 die
m Glasarbeiter, 1910 die Fern a ngeeeften und 1912 die Land-
21 arbeiter. Jnnerhalb dieſer Zeit trat jedoch manche organiſa-

toriſche Veränderung dadurch ein, daß ſich kleine Vereine zu
St Verbänden vereinigten. So hatten well diez Schloſſer, Elektromontenre, Feilenhauer, Former, Keſſel-
ſchmiede, Klempner. Schmiede, lange Jahre eigene Organiſa-

tionen, meiſt ältere Fachvereine, die ſich aber nach und nach demV Metallarbeiterverband anſchloſſen. Die Konditoren vereinigten
ſich mit den Bäckern, die Handelshilfsarbeiter mit den Trans-
portarbeitern, die Lackierer mit den Malern, die Bau und Erd-
arbeiter, Jſolierer und Stukkateure mit den Maurern zum
Bauarbeiterverband, die Lagerhalter mit den Handlungsgehil-
m die Müller mit den Brauereiarbeitern. Organiſa-

ſchuhmacher,ionszweigſtellen, wie die der Lederarbeiter, Han

Bühnenarbeiter und Muſiker haben nur vorübergehend beſtan
den. Teilweiſe haben ſich die in dieſen Vereinigungen Organi-
ſierten anderen Verbänden angeſchloſſen.

Die Frage des engeren Zuſammenſchluſſes der örtlichen Ge
werkſchaften wurde ſchon vor 25 Jahren alſo zur Zeit der
Volksblattgründung erörtert. Zu jener Zeit betrug die
Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten erſonen in Halle erſt
rund 1200. Am 6. Auguſt 1890 fand im damaligen Hoffäger,
jetzt Bellevue, eine allgemeine l ſtatt,in der Manfred Wittig Leipzig über die Notwendigkeit derGründung einer Generalkemnmiſſion aller Gewerk
ſchaften zu Halle (Saole) ſprach. Man beſchloß, eine ſolche
Kommiſſion einzuſetzen. Vei der im folgenden September ab
ehaltenen n Verſammlung ſchloſſen ſich insge-b 28 Gewerkſchaften mit 40 Delegierten der Kommiſſion an.

infolge vereinsgeſetzlicher Schwierigkeiten wurde aber bald
darauf dieſe Generalkommiſſion aufgeloſt und im e 1891
das Gewerkſchaftskartell gegründet, das bis ſetzt un
unterbrochen beſteht. Jn den erſten Vorſtand des Kartells wur
den gewählt: Kaulich (Töpfer), 1. Vorſitender, Adolf Al-
brecht als Stellvertreter, Mark (Modelltiſch-
ler), Kaſfierer, Alfr. Jäbnig (Buchbinder), Schriftführer.
Ueber die Zweckmäßigkeit des Kartells wurden damals mit-
unter lebhafte Diskuſſionen gepflogen. Auch Zwiſtigkeiten
ſtellten ſich ein, ſo daß vorübergehend einige Gewerkſchaften
wieder aus dem Kartell austraten. Die Kaſſenverhältniſſe
waren ſehr beſcheidene; 1894 waren gar mehr Schulden da als
Kaſſenbeſtand. Die Jahre 1896 und 1897 brachten, wie dem
Volksblatt, ſo auch dem gewerkſchaftlichen Leben einen erfreu
lichen Aufſchwung, und dem Kartell ein feſteres Gefüge. Jhm
gehörten im Jahre 1897 bereits 31 Gewerkſchaften mit 46 Dele-gierten an. Man beſtimmte ein feſtes Vereinslokal, den Hän-
delpark. Jm Jahre 1898 ſteigerte ſich die Zahl der angeſchloſſe
nen Gewerkſchaftsgenoſſen auf über 4000; im Jahre 1 wur
den 6218 gezählt. Wurde auch die gewerkſchaftliche Agitation
jahrelang dadurch erſchwert, daß S den Anhängern der
Lokal- und ZentialOrganiſation lebhaft über dieſe Organiſa-
tionsformen geſtritten wurde, ſo brach ſich doch mit Hilfe des
Kartells immer mehr der Gedanke Bahn. daß nur die Zentrali-
ſation für die Zukunft in Vetracht kommen könne.

Als dann in einigen Städten, wie in Nürnberg, Frankfurt
uſw., mit der Errichtung von Arbeiterſekretarigaten
vorgegangen wurde, erörterte man auch hier ſolche Möglich-
keiten. Wegen der hohen Unterhaltungskoſten wurde die Aus-
führung des Planes einige Male verſchoben, bis am 17. d
1899 eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung die Gründung
endgültig beſchloß. Am 165. Auguſt desſelben Jahres wurde das
Sekretariat auch bereits im alten Druckereigebäude des Volks
blattes, i J 21, eröffnet. Als erſter Sekretär war zu-
nächſt Genoſſe Dr. Winter e worden; als dieſer ab-
lehnte, fiel die Wahl auf Genoſſen Güldenberg Erfurt.
Mit der Errichtung des Sekretariats wurde eine Erhöhung des
Kartellbeitrags auf 10 Pf. pro Mitglied und Monat beſchloſſen.
Jm Jahre 1901 ſchon wurde aber der Beitrag auf 1 Mk., und
im Jahre 1906 auf 80 Pf. pro Jahr und Mitglied herabgeſetzt.

Jm Jahre 1908 enſſchied das preußiſche Oberverwaltungs-
gericht, daß das Halliſche Gewerkſchaftskartell ein dem Vereins-
geſetz zu unterſtellender „Verein“ ſei. Jnfolge verſchiedener
Differenzen des Kartells mit der Polizei im Jahre 1902 wurde
dann vom Staatsanwalt gegen neun Kartelldelegierte Anklage
wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes erhoben. Das in dem
Verfahren ſchließlich angerufene Kammergericht in Berlin ent-
ſchied aber, daß das Kartell kein „Verein“ ſei. Von da ab wur-
den die Kartellſihangen nicht mehr wie vorher vpolizeilich
überwacht. Der im Jahre 1905 einſetzende wirtſchaftliche Auf
chwung bewirkte, daß im folgenden Jahre das Kartell die runde

Zahl von 10000 angeſchloſſenen Mitgliedern erreichte. Eine
dadurch mögliche Ausgeſtaltung des Arbeiterſekretgriats er-
ſolgte am 1. Januar 1910 mit der Anſtellung eines weiteren
Sekretärs, des Genoſſen Klee i s. Am 1. November 1912 folgte
Benoſſe Güldenberg einem Rufe an das Hamburger Arbeiter-
ſekretariat; an ſeine Stelle trat am 1. Januar 1913 Genoſſe
Mücke, der jedoch Halle nach einem Jahre wieder verließ, und
durch Genoſſen Undeutſch erſetzt wurde.

Der Aufgabenkreis des Gewerkſchaftskartells hat ſich nament
lich im Laufe der Jahre bedeutend erweitert. Wie der
gedruckte Jahresbericht für das Jahr 1914 zeigt. hat ſich das

artell mit einer umfangreichen e von Angelegenheitenund Fragen befaßt. An einer ganzen Anzahl von Snſtttutionen

wirkt es mit, oder hat auf ſte Einfluß erlangt. Namentlich hat
auch die Reichsverſicherungsordnung das Kartell vor neue wich-
tige ſoziale Aufgaben e die zur Wahrung der Rechte der
Arbeiterſchaft in zahlreichen Wahlen mannigfache Arbeiten
brachten. Als neue ren für die Förderung des
Kulturſtandes des kömpfenden Proletariats erſchloſſen ſich dem
Kartell das Bibliotheksweſen und die freie Jugendbewegung,
die mit der Gründung der Zentralbibliothek und Ein
richtung eines Jugendbeimes die ſtarke Unterſtützung der
hieſigen Gewerkſchaften fanden.

Vor Ausbruch des Krieges waren dem Kartell 41 Organi-
ſationen angeſchloſſen. Sie zählten rund 20 000 Mitglieder,
darunter etwa 1100 weibliche Der Krieg brachte naturgemäß
eine Erſchütterung der Gewerkſchaftsbewegung. Jmmerhin
betrugen die Einnahmen der dem Kartell angeſchloſſenen Orga-
niſationen im Jahre 1904 noch 605 480 Mk., die Ausgaben
583 098 Mk. An Arbeitsloſen-, Kranken- und ſonſtigen Unter-
ſtützungen verausgabten die Halliſchen Gewerkſchaften im
Jahre 1914 die Summe von 390 721 Mk. Trotz der großen
Anforderungen durch die Wirkungen beſaßen die Gewerkſchaften
e des Jahres 1914 noch 56 200 Mk. Beſtände der Lokal-
kaſſen.

Aus der Geſ chichte der Halliſchen Gewerkſchaften.
Das Jahr 1914 brachte noch eines der wichtigſten Sreigniſſefür das Gewerkſchaftsleben in Halle: Die Jitakeirg des

eigenen Verwaltungsgebäudes. Die Errichtungdieſes prächtigen Baues iſt ein A&rSer Beweis der Zu
ſammengehörigkeit und der gemeinſamen Exiſtenzgrundlage
der w. und des mit ihnen glei zeitig Fragewachſenen jetzigen Jubilars, des Volksblattes. Mit einem
Koſtenaufwand von rund 220 000 Mk. ſchuf die Volksblatt
druderei auf ihrem Grundſtück das neue Haus, das ſich die
Gewerkſchaften als eigenes Heim in Pacht nahmen und das
in mancher Hinſicht muſtergültig genannt werden kann. Es
enthält die Geſchäftsräume aller größeren rege
mehrere Sitzungszimmer, eine Herberge, einen Gaſtwirtsbetrieb
und Geſchäftsräume des Volksblattes und der Partei. Das
ſtolze Haus der Gewerkſchaften iſt gleichſam die Krönung deſſen,
was die Organiſationen der Halliſchen Arbeiter aus eigener
Kraft in den erſten 25 Jahren e amen Wirkens trotz aller
Widerſtände geleiſtet haben. Und daß die Fertigſtellung und
Einrichtung des ſchönen Gebäudes mitten im furchtbaren Tru
bel des Weltkrieges nach den vorher entworfenen künſtleriſchen
Plänen ohne jede Aenderung und Stockung durchgeführt wer-
den konnte, das iſt ein Beweis größter innerer Feſtigkeit und
Kraft, aus der wir die feſte Gewißheit ſchöpfen können, daß
es nach dem tollen Kriege im Gewerkſchaftsleben Halles mächtig
vorwärts aufwärts gehen wird.

Arbeiterdichtung.
Ein jugendlich begeiſterter Freund des Volksblattes

R. S. wünſcht folgenden Beitrag zur Jubiläums
nummer beiſteuern zu dürfen

1890 1915.
Des Wiſſens Fackel haſt du uns entzündet,

Die lodernd uns den Weg zum Ziel gewieſen.
Der Recke biſt du, der die Wahrheit kündet,
Das Streithorn warſt du, das zum Kampf wir blieſen.

Der Feinde viel, die wild dich ſtets befehdet
Und dich mit gift'gem Broden angegeifert
Die Wahrheit haſt du trutziglich geredet
Und warm für Menſchenrechte dich ereifert.

Klein war die Zahl einſt, die dein Banner führte,
Die kühnlich folgten deinen heißen Worten.
Der Sturmwind warſt du, der die Gluten ſchürte,
Die flammend brennen jetzt in allen Orten.

Der Freiheit Odem haſt du eingeblaſen
Den Arbeitsſklaven, daß ſie jäh erwachten
Und Hoffnung ſie aus deinen Zeilen laſen
Die kühne Kampfesluſt in uns entfachten.

So rann die Zeit in ſtetem, ſchwerem Ringen
Die Streiter mehrten ſich auf deinen Wegen.
So ſtolz wie je, ſo breiteſt du die Schwingen.
Dem Licht der Zukunft fliegſt du froh entgegen.

Jn Rauch und Flammen ſteht die Welt.
Einſt weicht die Nacht jahrtanſendlanger Schrecken.
Durch Grau'n und Dunkel ſtets dein Streitruf gellt:
„Jch will die Freiheit aus dem Bann erwecken!“

Der Jahre fünfundzwanzig ſind gegangen,
Drum leſen feierlich wir dieſe Meſſe:
„Wir können kühnlich jetzt mit Recht verlangen:
Gebt nun dem freien Volk die freie Preſſe!“

J. B. Sie können jetzt ſchon die Kriegs-Hinterbliebenenrente
und die Waiſenrente aus der Jnmvalidenverſicherung be
antragen. Wenden Sie ſich an Jhre Ortsbehörde.

B. D. 12. Warten Sie doch erſt die Einladungen zu den
r r ab. Vorläufig ſind wir der Meinungdaß Sie ſich nicht mit einzufinden haben.

H. K. in B. Das Ziehkinderweſen unterliegt der behördlichen
Beaufſichtigung. Es können daher auch Anordnungen über
dasſelbe ergehen.

M. R., Elſterwerda. Rückſtändige Miete kann vom Arbeits
tohn unter 1500 Mark pro Jahr nicht gepfändet werden.
Wenn der Arbeitgeber entgegen Jhren Willen trotzdem die
Abzüge macht, müſſen Sie ihn auf Nachzahlung des einbe-
haltenen Lohnes verklagen.

n. S. 30. Sie haben keinen Anſpruch auf die Wochenhilfe.
Was Jhnen die Ortskrankenkaſſe in E. ſagte, iſt richtig.

S. M. in T. Das entbindet Sie nicht vom Dienſt.
E. J. in R. Etwas Strafbares finden wir darin nicht.
Veranktworklich für: Politik, Ausland und Parkeinachrichten Paul

Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; H
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian W Wilh.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Hruck: Halleſche ſſenſchafts Bu
druckeret e. G. m. b H., ſämtlich in Halle.
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Fürs Feld
Grösste Auswahl a

W. r anh, er Uhrſ. Sämtliche Frühjahrs- Neuheiten Herren-Hübten.
Herren Wäsche und Krawatten.

Wasserdiehte, sehr haltbare, feldgraue Pelerinen u. Mäntel

Von Mk. H. 75 an. Wasserdichte Westen und Hosen.



Foppiche, Läuferstoſſo,

Garclinen, Möbeolstoffe,

Linoleum, Tapeten
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Linoleum-Reste u. zurückgesetzte Linoleum-
Läufer T ganz besonders billig.
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Halle a. d. S., Gr. Ulrichstr. I, e.

Prdgeschoss: I. Stock: 2. Stock 3. u. 4. Stock:
Linoleum, Teppiehe, bardinen,Tapeten, läufer, Möbelstoffe, fur line.
Waohstuche, felle, Decken. Uurter Vervant.

Personen-Aufzug. Fernsprecher 485 und 407.

Zum Feste empfehlen: 42
Frauen u. Kinderstrümpfe, Trikotagen u. Herren-

wäsche, Knaben- u. MHädchensweater, Kragen, Man-
schetten, Krawatten, handgestr. Socken für Militär
Erosces Woll- u. Baumwoll-Strickgarnlager in bewährten Qualitäten.

Gebr. A. u. H. Loesch,
Er. Ulrichstr. 36. Steinweg 30.

Aleinverkauf der weltherühmten Imprügnler Wäsche, kaltabwaschhar, erzpart Plättkosten.

Eine Rieſen-Auswahl

u Kopfwasche mit Frisur 80 Pf.
lleiderhalter

mit festen starken Haken,

sehr billig. 83
C. F. Rltter, a

Rossfleisch.
diese Woche wieder kf.

Allexäbrige wie bekannt nur delikatbei

A. Thurm,
Reilstrasse 10. 61

NichrllDlbnning

Brückerstr. 16,
am Markt, neben Löwen Apothebe.

S
Anfertigung von 59

Augengläsern jeder Irt,

Militär Feldstecher,
Kompasse, Schrittzähler,

Reisszeuge,
Baro- und Thermometer,

Tasohenlampen.

S Fernruf 5137.
Makulatur

verkauft
Hallesche Genossensch. Buehdr.

Durch RVinkauf grosser Vorräte bin ich
in der Lage, noch zu

billigen Preisen
zu verkaufen.

Wehaen: denuhwarennaus

Kleine Ulrichstrasse [2.

Jeht iſt de beſte zeit zum Düngen.

Spezial- Gemüsedünger
7 Stſt., 8 9*/0 Phosph., 10 o Kali 5 Kilo 1.90 Mk.

Spezial Obsthaumdünger
4 9/0 Stſt., 6 Phosph., 6 9/0 Kali 5 Kilo 1.70 Mk.

Max Krug, Samenhandlung,
Talamtstr. 3, am Haflimarkt. Telephon 8062.

e e e h h ä äSchulhücher
für die Städtischen Mittelschulen empßehlt

„Otto Häncdel's Buchhandlung
24.

2 7

zöpfe
über 2250 Stück u jeger Preislage von 2 MK. an.

2.50, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 15 bis 20 Mk. u. höher. Versand nach Einzendung einer Haarprode,

10 Proz. Rabatt.

in mung
Vaut abzahiune

Möbel, Betten, 51
Gardinen,

Tischdecken, Sofas
u. Matratzen,

Anzüge.
Sport- und Kindenwagen,

Damengarderobe.

v. IelcherGr. Steinstr. 82, i.

Kauft deutsche *31
Herren Hüte!
Dentsche Neuheiten
in grosser Auswahl bei

Otto
Blankenstein,

obere Leipzigerstr. 73,
obere Steinstrasse 36,

Kauf
Geſuchen Verkäufe

finden weiteſte Verbreitung durch
Anzeigen in unſerem Volksblatt.

Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.

Parteischriften ein

r. Pöüten Hauinchen, fich geschlachtete T

in größter Luswahl empe preiswert

Raue, 2wingerstrasse 27
und Wochenmarkt.

r

Schuhmacher-

Bedlarfsartikel

empfiehlt billigſt [22

Pcul Ancersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

tag eAnsichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Steck-
zwiebeln

nene Mehrere
Bettſtellen ma tgen
von 18 Mk., Waſſchtiſche mitMarmorpl., Kleiderſchränke.
2tür., 22 Mk. Vertiko Aſ,
Schreſpti che t I füſch

arnitur 65e eeeee h
n Kommoden,t

ianino
verkauft billigffedrich vo

Geiſtſtraße 25.

Auf 5Teilzahlung
Wäſcheartikel, Gardinen, Kleiderſtoſſe, Jacketts, Knaben Anet eEIIIEE e nneIl Tababe und Versand-Geschätt.n i eno rieh- FreundlicheII. Annnn, Säneeriaien, un n

Tones 3888, Setneetee eeeeet

Ah ern DDDdDdDddDZdDdDdCdDddddddddd ne

Rich. Kretzschmar, u
9. Sagle

(nhaber Max Wiegels)

Heltertes Sperlu Otsche Cerchtrft

befindet sich jetzt Leipzigerstrasse 30
(dicht am Leipziger Turm).

Fernsprecher 2901. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, e

n I
Auffallenel

ilige
Oster-Ane ehote!

Damen-Kostüme
Damen- u. Kinder-Konfekten

in aparten Neuheiten
Kostum- Röcoke

in weiss und farbig
Kinder-Kleidohen in reizender Verarbeitung

Kauf
g an

26 16 9jetzt
J jetzt G. 95 4.95 2. 95

wen 95
Schuhwaren

für Damen, Herren und Kinder,
in den bekannt guten

Qualitäten und grosser Auswahl.

Herren- u. Knahen- Konfektion
Herren-Anzüge

ein- und zweireihig. guter SitzBurschen- Anzüge
ein- u. 2weireihig, in schön Farbenstllg.

Knaben- Anzüge
in selten schöner Auswahl

20 19 15
21“ 16* 10““

v
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T
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erhalten ſolide Familien ſniſge
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BuroghardtBecher,
alle (Saale), Leipzigerstrasse 10.

Mitgl. des Rab.-Spar-Vereins. Mitgl. des Rab.-Spar-Vereins.

Größtes Spezial Geschäft
für emolllerte Haus und Küchengeräte

Komplette Küchen- Einrichtungen in allen Preislagen.
Hervorragende Auswahl in Gas-, Porzellan-, Steingut-,
Aluminium-, Nickel- und Luxuswaren, Holzwaren, Ledoer-
waren, Badewannen, eiserne Bettstellen, Tisch- u. Hänge-

Lampen, Kronen.

Hochzeits- u. Gelegenheits- Geschenkoe.

I Spiel waren. W
25

Carl Oppenheimer,
Sangerhausen.

S ltets Neuheiten
Perren- t Knaben- Garderobe

IIIS

v 0 en 2 enConradHüler, SNeuſhlenn enn
Volksbuchhandlung

T

SINGER-NAHMASCHINEN

SINGER- FAFRIK WITTENBERGE, BEZ. FOTSDA.

für Hausgebraueh und für den Erwerb
sind hervorragend in Dauer und Leistungsfähighkeit.

Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Singer Go., Nähmaschinen Akt. Ges.
Geiststrasse 47 Halle leiprzigerstrasse 23.

v
r

Max Fricke,
2 Pantoffel Fabrik,
Trothaerstraße 69, Telephon 1879,
Mansfelderstr. 4, Telephon 2950.

z. J 32 re lt S J 2v m T S o S re W e S 2e S S S 5e S r S L de

Halle (Saale), Harz 42/44.bach und Steincdrucherel, Pertorier- und Gummleranstalt

Gegründet 1885. Telephon Nr. 35.
Scheck- Konto: Allgemeine deutsche Kredit Anstalt,

*15 Zweigstelle Schkeuditz.
Empfehle alle Drucksachen für

Vereine und Kassen, als
Auittungsmarken, gegen Nach-

ſabmung gesetzlich geschützt,
Rabattmarken,

Rexklamemarken, Statuten,

e Mitoliedsbücher, Kautschuk-
stempel, Kassenbücher, Legi-

S tlmationsxarten, Beitritts-
erklärungen ete.
Preislisten gratis.

IIllCCCtrrſchhooooogtDocpophſCC—TooopopopſCcnuoPeetrCCCo(Ctooperoocccctohſſ(cE:cfgcfoouounopocufuucuddd

Taschen-

S

e

S
S

S

S

S
c

2

S

2
S
S
e

S

Aal

Allergrösste
Auswahl

Spazierstöcke

Ktrmfädri F. B. Heinze Leipzigerstrasse

9 98/99.

Lampen,
Militär Lampen,

Glühlampen,
e 2

für die
denkende
Mensch-

heit.

Nährsalz Kaffee Ersatz
gesund, billig, wohlschmeckend

Kaffee-
Ersatz-
Getränk

Zrücerstr. 16

neben der Löwenapotheke, 3
gegenüber Huth Co.We

Batterien Reich an Pfuncdh Nähr-
das beste, was darin existiert, erhalten Sie beim

OptikerHarl Schfer
Grosse Steinstrasse 29. Delitzscherstr. 11

kisenwaren, Haus-

Alsleben a. d. S., Burgstr. 5.
Ewpkehle mein reichhaltiges Lager in

Zigarren- und Zigaretten-Etuis, brief-

tasehen, Herren- u, Damen Tresorſs
zu billigsten Preisen.

Paul Burchardt.

für Maurer

Beste Qualitäten!
empfiehlt

IIIIIIIIIIIIIIIII

13
S

Georg Temme,
Halle a. S. Delitzscherstr. 11

Werkzeuge
Zimmerleute, Tischler,

Metallarbeiter u. dergl.,
Elektrische Artikel, Racdfanrartikel

blutbil-
denden

nur 45* Pfg. Salzen

*5 Stets frisch in sämtlichen Verkaufsstellen des
Allgemeinen Konsum-Vereins, e. G. m. b. H.
Halle u. Umgegend und aes Konsum- Vereins

für Ammendorf u. Umgegend.
unck Klüchengeräte,

X I XXXXXXXXXX IPaul Burchardt, u9 a. d. Saale,

*2 empfiehlt sein reichhaltiges Lager in

Zigarren, Zigarstten u. Tahaken.
Gleichzeitig übernehme den Versand von Feldpostbrlefen

in Zigarren-, Zigaretten- und Tabak Füllungen.

e e

Billige Preise!
D. O.

e r r r

ä
ren



e

Gardinen
Fernruf 3055.

Fernruf 161,Hempelmann nKleinschmleden Hr. 5, an der Grossen Steinstrasse, Fernruf 161.

zum Wohnungswechsel vielen

Künstlergardinen
Stores

Spitzen- Stoffe
Vitragen

nur Muster.

Gardinenstangen, eiserne Bettstellen für Kleiderleisten,
Zugeinrichtungen für Erwachsene u. Kinäder, Treppenstühle,

Gardinen und Stores, Wascehtische, Stufenleitern,
messing. Portièrenstangen, Waschgarnituren, Emailletürschilder,
messing. FPortièrenringe, Gardinenspanner, NMessingtürsehilder,
Spiegelhaken, Bildernägel, Bürsten, Besen, Briefkasten.

Glas-, Porzellan-, Kristall- und Stoingutwaren
zu billigsten Preisen. s

00000009 56000000

T
v r. Ulrichstrase 52.

F. Saut2,
Stöcke r iee, DTabaxpfeifen,

Tabak- und Brustbeutel,
Zigarrenspitzen, Spiel-

karten, Schach- u. Damen-
Spiele.

Reparaturen Werkstatt.

e w. m

s
d e e W M v o

Koufhaus Blank
Radewell- Ammendorf

IITDMCEMCCEMMBMMDI--CCGDCDEDBBRGBDDCCCBBCCDED-BEDDDDCDD-B-C-D-DGB-DD-DBDBDBGG

Neuheiteni in Sommersachen

Blusen, Schürzen, Kinderkleider, Häubchen

höchste Zeit ist es
mit

Gemüſebau, Obſtbau
Kleintierzucht zu beginnen
um den Kushungerungsplan unſerer Feinde zu
ſchanden zu machen. Die beſten Knleitungen
dazu geben a der LehrmeiſterBibliothek

die Bändchen:

Anleitung Gemüſebau. pflegen 9abb. 40Pf. u Fr. e
r.

ldgemüſedau. VSe e 32 abb. o p.

40 pf.

r Schneider.e nen ae Flegenzucht.J. Schneider. 46 abb.

ffelbau.
Hoffmann. 86bb.

20 pf. (nr. 11)
Das Don U.36 Abb. 40 Pf. (Nr. 260/
Der Ngn2varlen 20 Pf.

Ernst Karras jun.,
4 Leipzigerstrasse 4

empfiehlt in neuesten Mustern

SpagierstöckKeh zuokerrohr, Ebenholz m. Sälber-
griffen Kurze und ſange Tabakpfeifen, Shag-

pfeifen in grösster Auswahl

D

gigarren- und Zigarettenspitzen in Heerschaum,
Bernstein, Weichsel usw J

Vhren
Schmuckwaren

Optische u. elektr.
b Bedarfsartikel euplledhR. ſotsecher Uhrmacher,

Gegr. 1885 JSie werden in und gut bedient

„Bpderwapgen

Sporiwagen
Hunderte zur Auswahl.

a Keubkurenzlos bitlige Preise

i Arbeifer sachen
e *23e eaeo,eeeeee o e e c

R J Krlegs- Andenken
von e Wene. sowie

vaterländlsche Schmuchachen
zum Pingravieren von Sehlachten Namen und Tagen und
Widmungen geeigvet, lasse ich in denkbar gröester Auswahl
anfertigen. Musterbücher mit Abbildungen stehen zu Dieosten.
Aufträge aus der Front werden ohne Vorausbezablung aus-
geführt. Es wird gebeten diese Anzeige auszuschneiden und

in die Front zu schicken.

Juwelier Tittel, n Halle- Saale.

t

Eine vaterländiſche pfli t erfordert von jedem,

der ein Stück Land ſein Eigen nennt, dieſes nutz
bringend für das Kllgemeinwohl zu verwerten,

Pf. Nr. 236/8)I wer z und haltnnt.
L

Zu beziehen durch die

8

J z
S

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

2.

n

Etat

m

3 Z ZZZ

Querfurter Spezial-Wurst- u.
Fieischkönserven-Fabrik,

Halle a. d. S., Büschdortferstr. 10.

Spezial-Fabrik
feinster Halberstädter

Delikatess-Würstchen.
Rinder-Kraftfleisch

(Corned-Beef)
in S, 4 und 2 Pfund Dosen.

für wer und ge

7 Teilzahlung
Anzahlung 10--15 Mark,

Wochenrete nur Narxk.
Robert Blumenreich

e 34.,

kuchen Je armer 3 von n Ameche

10 Stück 60 Pfg. Stück 60 Pfg.Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine 7 PZigärre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden
(100000 Stück) in der 6Pfennig lase geboten werden kann.v

Große Urrichstrate 4041, rm. I. Etg. Fernruf Paul Leusch
ur zu haben bei

2. Geſchäft: ner, uhurgege 9/10.

Polen Rowert Cchirmer

Bhnbomidron

empfehlt in reichhaltiger Auswahl billiget

Leipzigerstr. 7
nansfelderztr. 5
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Halle, l. cpril.

i Vetter Fritz.Von Erckmann--Chatrian.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.
VII.

Wie behaglich ſich auch Fritz in der Meierei gefühlt hatte,
ſo empfand er doch eine lebhafte Freude, als er auf der Höhe
drüben Hüneburg erblickte. Am Tage ſeiner Abreiſe war das
Tal noch ganz duftig und feucht geweſen; heute war alles
trocken und hell. Die große Finkmatter Wieſe lag vom Glacis
bis hinab zum Weißfiſchbache wie ein ungeheurer grüner
Teppich vor ihm ausgebreitet; oben auf der Spitze die alter-
tümlichen Dächer der Poſttaler Kaſerne, die von grünenden
Hecken umgebenen Gärten der Veteranen und im Hintergrunde
die moosbedeckten Wälle der alten Feſtung, alles zuſammen
gab ein herrliches Bild.

Er konnte auch hinter den Kugelakazien des kleinen Platzes,
dicht beim Rathaus, die weiße Front ſeines Hauſes erkennen;
trotz der großen Entfernung bemerkte er ſogar, daß die Fenſter
offen ſtanden, um friſche Luft hineinzulaſſen.

Während er ſo vorwärts marſchierte, vergegenwärtigte er ſich
im Geiſte die Brauerei zum Roten Hirſch. den großen Hof mit
den ſchattigen Platanen, darunter die kleinen, dichtbeſetzten
Tiſche, die überſchäumenden Bierſchoppen. Und dann glaubte
er ſich wieder in ſein Zimmer verſetzt, wie er ſich's hemd-
ärmelig. die Hoſe über die Hüften zuſammengeſchnürt, in Pan-
toffeln bequem machte. Vergnügt ſagte er ſich:

„'s iſt einem doch nirgends ſo wohl, wie in ſeinen vier
Pfählen, wo man ſo ganz ſeinen eigenen Gewohnheiten nach-
hängen kann. Zwar habe ich die vierzehn Tage in Meiſental
ganz angenehm verbracht; wenn ich aber noch länger hätte
dableiben müſſen, wäre mir doch die Zeit lang geworden. Jetzt
wollen wir wieder unſere Streitereien anfangen, der alte
David Sichel und ich; wir wollen wieder unſere Partie Gaigel
machen mit'dem Friedrich Schulz, dem Einnehmer Hahn, dem
Speck. und wie ſie alle heißen. Ja,, das ſagt mir am meiſten
zu. Wenn ich an meinem Tiſch ſitze und zu Mittag eſſe oder
meine Rechnungen ordne, dann iſt alles im gewohnten Gleiſe.
Recht vergnügt kann ich überall ſein, aber nirgends ſo ruhig
und friedlich wie in meinem guten alten Hüneburg.“

Unter ſolchen Träumereien hatte er in einer halben Stunde
die Finkmatte durchſchritten, und war bei der Poſttaler Kaſerne
vor der Stadt draußen angelangt.

„Was wird die alte Käthe ſagen? Sie wird einen ganzen
Sack voll Neuigkeiten auszukramen haben; ſie wird mir auch
den Marſch machen, daß ich ſo lange weggeblieben bin.“

Mit gemeſſenen Schritten paſſierte er das Hildebrandtor,
lächelnd ſchaute er im Vorbeigehen nach den Türen und offenen
Fenſtern in der langen, krummen Gaſſe; da ſtand der Flaſch-
ner Schwarz, der mit der Brille auf ſeiner ſtumpfen Naſe und
aufgeriſſenen Augen ſein Blech ſchnitt, der Dreher Sport, deſſen
Rad unabläſſig ſchnurrte und von deſſen Drehſtock die Späne
in endloſen Bändchen herabfielen: da war vor ſeinem Webſtuhl
der Weber Koffel, deſſen Schiffchen mit unaufhörlichem Geklirr
hin und her fuhr, der Schmied Nickel, der vor der Türe ſeiner
Schmiede das Pferd des Gendarmen Hirthes beſchlug, endlich
der Küfer Schweyer, der in ſeinem ſchallenden Gewölbe mit
iaen Hammerſchlägen die Reifen an ſeinen Fäſſern an-
trieb.

Das ganze Treiben, der Lärm, das helle Licht auf den
Dächern, der Schatten auf der Straße, der bedeutungsvolle
Gruß der ihm begegnenden Leute, der ihm zu ſagen ſchien:
„Ei, Herr Kobus iſt wieder da, das muß ich doch gleich meiner
Frau erzählen!“ Die lauten Stimmen der Kinder in der
Schule, die ihr: „B-a, ba, Bwwe, be, im Chor ableierten; der
Zuruf der alten Mütterchen, die zu fünft oder ſechſt ſtrickend
oder Kartoffeln ſchälend vor den Haustüren ſaßen und dazu
ſchwatzten wie die Elſtern: „Ei! Sie ſind's, Herr Kobus, man
hat Sie ſchon lange nicht mehr geſehen!“ alles heimelte ihn
an und verſetzte ihn wieder in ſeine Alltagsſtimmung.

„Erſt will ich mich umziehen,“ dachte er, „dann will ich im
Roten Hirſch einen Schoppen trinken.“

Unter ſolch angenehmen Betrachtungen bpg er beim Rathaus
um die Ecke, ging quer über den Akazienplatz, auf dem einige
penſionierte Hauptleute gemeſſenen Schritts auf und ab ſpa-
zierten, um ihren Rheumatismus an der Sonne zu vertreiben,
und ſieben oder acht Huſarsenoffiziere einherſtolzierten, die in
ihren Uniformen ſo ſteif wie Holzſoldaten ausſahen.

Er war noch nicht die fünf oder ſechs Stufen vok ſeinem
Haus hinaufgeſtiegen, als ihm ſchon die alte Käthe vom Vor-
ſaal aus entgegenrief:

„Der Herr Kobus!“
„Ja ja ich bin's,“ verſetzte er und ſprang die Stufen

hinauf.
„Ach! Herr Kobus,“ rief die Alte mit gefalteten Händen, was

habe ich mich Jhretwegen geängſtigt!“
„Aber Käthe, habe ich dir nicht, wie ich die Arbeiter holte,

vorhergeſagt, daß ich einige Tage ausbleiben würde
„Ja, Herr Kobus, aber das bleibt ſich gleich ganz mütter-

ſeelenallein im Haus zu ſein für ſich allein kochen zu
müſſen

„Ja wohl, ja wohl das iſt natürlich ich habe über
die Schnur gehauen; aber alle fünfzehn Jahre einmal, das iſt
nicht zu viel. Jetzt bin ich ja wieder da jetzt kannſt du
wieder für uns beide kochen. Aber nun laß nſich allein; ich
muß mich umziehen, ich ſchwitze am ganzen Leib.“

„Ja, Herr Kobus, machen Sie nur ſchnell, daß Sie ſich nicht
erkälten.“

Fritz trat in ſein Zimmer, ſchloß die Tür hinter ſich zu und
rief vergnügt aus:

„So, da. wären wir wieder!“
Er war wie umgewandelt. Während er die Vorhänge zuzog,

beim Waſchen, beim Wechſeln der Wäſche und der Kleider, lachte
er in einem fort:
„„Hel! bhel! he! jetzt will ich wieder luſtig ſein, jetzt wollen
wir wieder lachen! Dieſe Ochſen, die Kühe, die Hühner auf
dem Hofe hatten mich ganz melancholiſch gemacht.“

Und der lange Schulz, der Einnehmer Hahn, der alte Rebb
David, die Brauerei zum Roten Hirſch, der alte Synagogen-
hof, die Kaufhallen, der Marktplatz die ganze Stadt zog an
ſeinem Auge vorüber, wie die Glasbilder der Laterna magica.

Jn zwanzig Minuten war er fertig. Friſch, munter und
guter Dinge verließ er ſein Zimmer, den breiten Filz auf dem
a und ſagte mit fröhlichem Geſicht im Vorbeigehen zur

äthe:
„Jch gehe aus, ich will einen Gang um die Stadt machen.“
„Sehr wohl, Herr Kobus aber Sie kommen doch

wieder
ger ohne Sorgen; Schlag zwölf Uhr werde ich am Tiſch

en.“
Und wie er in die Straße trat, dachte er:
„Wo ſoll ich eigentlich hingehen? Jn die Brauerei; da iſt

niemand vor zwölf Uhr zu treffen. Wir wollen den alten
David beſuchen, ja den alten Rebb wollen wir beſuchen 's iſt
doch komiſch. beim bloßen Gedanken an ihn lacht mir das Herz
im Leibe. Jch muß ihn erzürnen; ich muß ihm etwas ſagen,
das ihn bös macht, das wird mir das Zwerchfoll erſchüttern
und mir Hunger machen.“

Unterhaltungs-Beilage
des flaſſischen Volksblaftes.

Mit dieſer löblichen Abſicht ging er die Kapuzinergaſſe hinab
bis zum Synagogenhof, in den man durch den alten Torweg
gelangte. Alle Welt ging damals durch dieſen Hof, um die
kleine am andern Ende befindliche Treppe hinunter in die
Judengaſſe zu kommen. Der Hof ſtand ſo lange wie Hüne
burg; dort wurde es nie recht hell; man ſah nichts als große,
baufällige Häuſer mit alten verroſteten Dachrinnen; ganz
Judäa hing bis an den Himmel hinauf aus allen Fenſterluken
rings herum; zerlöcherte Strümpfe, alte ſchmierige Unterröcke,
geflickte Hoſen, zerlumpte Wäſche. Aus allen Luftlöchern guck
ten wackelige Köpfe, zahnloſe Mäuler, über denen Naſe und
Kinn ſich begegneten; man hätte glauben ſollen, die Leute
kämen direkt von Ninive und Babylon, oder ſeien aus der
äghptiſchen Gefangenſchaft entflohen, ſo alt ſahen ſie aus.

Das Spülwaſſer aus den Küchen rann an den Wänden her
unter, und offen geſtanden, roch es nicht gut.

Am Hoftor ſaß mit gekreuzten Beinen ein chriſtlicher Bett-
ler; ſein ſchwärzliches Geſicht war ſeit drei Wochen nicht
raſiert, und die Backen waren mit einem gurkenförmigen Bart
bedeckt; ſeine Haare klebten an den Schläfen; es war ein alter
Soldat des Kaiſerreichs, man nannte ihn den Franzoſen“.

Ganz am andern Ende wohnte David mit ſeiner Frau. der
alten Sorle. Sie war fett und rund von gelber Hautfarbe;
ihre Backen waren runzelig, ihre Naſe ſtumpf, ihre Augen
dunkelbraun, ihr Mund, von deſſen Winkeln Runzeln und
Krähenfüße ausliefen, rund wie ein Loch.

Dem moſaiſchen Geſetze gemäß verbarg ſie die Haare auf
der Stirn unter einer Kopfbinde, um die Fremden nicht zu
verführen. Sie war übrigens eine ſehr gutmütige Frau, und
dar alte David liebte es, ſie als ein vollkommenes Muſter ihres
Geſchlechts zu preiſen.

Fritz warf einen Groſchen in die alte Mütze des „Franzoſen“;
er hatte ſeine Pfeife angezündet, und qualmte nach Kräften,

ſo lange er an der Klogke vorbeiging. Vor der kleinen Treppe,
wo jede Stufe ausgehöhlt war wie der Stein einer Dachrinne,
blieb er ſtehen und bückte ſich ſeitwärts, um in ein kleines,
rundes Souterrainfenſter zu ſehen.

»Jm Hintergrunde einer großen ſchwarz geräucherten Stube
erblickte er den alten Rabbiner vor einem alten Eichentiſch
ſitzend, die Ellenbogen auf einer großen Scharteke mit rotem
Schnitt, die Hände vor der eunzeligen Stirn.

Die Geſtalt des alten David, in dieſer Stellung des Ver-
ſunkenſeins, in dieſem düſteren Halbdunkel, war wie eine
Charakierſtudie; in dem Geſamtausdruck ſeines Geſichts lag
etwas von der träumeriſchen Beſchaulichkeit eines Kamels, was
ſich übrigens bei allen Orientalen vorfindet.

(Fortſetzung folgt.

Franz Diederich.
Zu ſeinem 50. Geburtstag am 2. April 19165.

Hat je ein Dichter unſerer Zeit tief in unſere Seelen geſchaut:
dann unſer Genoſſe Dr. Franz Diederichl Den „Schmieden
der neuen Zeit“, wie er die kämpfenden Proletarier genannt,
iſt ſeine Dichtung geweiht! Den Glauben an unſeren Sieg
hat er in uns gefühlt als etwas Gewaltiges und vom drängen-
den Leben der Zeit, vom Leben, das von unten auf treibt
und keimt, blühen und fruchten will. zeugt keiner lauter als
er. Künder und Kämpfer zugleich, wie es der neve Dichter
ſein ſoll, belauſchte er mitſchaffend das Sehnen aufwärts-
drängender Proletarier. Als Dichter und als Redakteur von
Parteiblättern zeugte er von unſerem Leben als von einem
ſolchen, „das ſchwerſte Mühe und heiligſte Arbeit austeilt und
alle beſte Kraft und die höchſten Opfer vom einzelnen zum
Segen des Ganzen fſordert“

Wo immer wir um einen Anteil an Kultur, Schönheit und
Leben kämpfen, um Lebensgenuß und Zeit zur Freude: ſtets
ſchmücken ſeit Jahren Diederichs Verſe unſere Argumente.
Das unbändig gewaltige Verlangen, teilzunehmen an allem,
was das Jahrhundert beſcherte Diederich kennt es vom
Grund ſeiner Seele. Und wenn er davon in ſeinen Dichtungen
ſpricht dann iſt ſein Mund ſtets der Mund Unzähliger, weil
er ausſpricht, was ſie fühlen. Mit oft ganz neuen Worten,
die ſie noch nicht kannten, die ſie aber dennoch verſtehen, weil
ſie in ſeinen Gedichten Pulsſchlag und Atemzug der Zeit
finden

Franz Diederich hat in ſeinem Gedichtbändchen Die Hämmer
dröhnen neben glühenden Freiheitsliedern ein Epos Goethe
veröffentlicht, das ſeines Weſens Sein klar wiederſpiegekt. So
wie er ſehen auch wir den Schöpfer des Fauſt, empfinden auch
wir: „Aus allen Furchen quillt das Gold in Aehren Un-
gläubig ſieht die Welt dies Neugebären!“ Wir aber richten
uns an dem Titanen auf:

„Dampfpflüge wühlen durch der Menſchheit Schollen,
Und ſchon quillt ſeltſam neu ein hohes Grün,
Kraftſtröme der Natur gebändigt rollen,
Des Werdens Schöpferſehnſucht trinkt ihr Sprühn.
Licht ſpringt ins Herz der Maſſen. jauchzend wollen
Zu freier Menſchenwürde ſie erblühn:
Sich ſelbſt gewinnend. ringt zum Glück des Ganzen
Der Einzelne, ein Neugeſchlecht zu pflanzen.“

Eine totale Welterneuerung ſieht Diederich in unſerm Auf-
wärtsſtreben, ein Neuwerden mit dem Ziel: „Ein gleiches Füh-
len. ein gleiches Wollen Brach überall aus den harten
Schollen Die alten Glockenmäntel zerſpringen Neue
Glocken läuten und ſchwingen Hoch aus dem ſchäumenden
Wellenkrönen Wächſt die Größe die Welt zu verſchönen!

Damit wir aber die Welt verſchönen können, will der Dich-
ter uns ſtark ſehen, treibt er uns zur Höhe hinan mit lautem
Zuruf: Wenn Menſchen ſiegen wollen, müſſen ſie Götter zwin-
gen, müſſen ſie dorngepeitſchte Blöße abwerfen und um Sonne
werben! Denn:

Menſch ſein heißt: flieg und fliege!
Jm Fluge wächſt die Schwinge
Hinan von Sieg zu Sieg;
Reift wollend das Geringe!

Ringsum ſieht es der Dichter ſchon reifen! Karl Henckells
pröchtiges Wort vom „Schönheitswollen der Maſſen“ leuchtet
über Diederichs Schaffen. Es iſt gewiß kein Zufall, daß Diede-
rich als Motto ſeinem Buche voranſetzt:

Das Niedre welkt, voll blüht zum Schönen
Was häßlich und gemein noch ringt.
Den Chor der Maſſen hör ich tönen!
Von Pſalmen, die die Zukunft ſingt!

Diederich hat ſchon deshalb ſollte die Arbeiterſchaft öfter
zu ſeinen Verſen greifen ſchon früh erkannt und ausge-
ſprochen, daß im Proletariate ungekannte Saatenkeime zu
Aehren aufſchießen. wie wunderſam geheime Kräfte den
Werdelauf der Welt zu ſchütteln beginnen:

Seher werden, ſind die Blinden,
All die Büßer ohne Schuld
Zeitbeſchwingt zum Wegefinden,
Stürmiſch drängt die Ungeduld!

Dieſe ſtürmiſche Ungeduld nährt und fordert Diederich in all
ſeinen Werken. Dem kämpfenden Proletar ſteckt er dieſes Ziel:
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Dein iſt alles, deiner Kraft!
Glutſtromſtolz floß deine Stärke
Unbelohnt, doch nie erſchlafft

n der Zeiten Wunderwerke.
den Blick und ball die Fauſt,

Laß den Trotz im Antlitz thronen!
Ob dich Eis und Not umgrauſt,
Einmal kommt der L ebrauſt
Einmal muß das Werk lohnen!

Nicht um unſer ſelbſt willen ſei dieſer Kampf! Was wir
wollen, erfüllt die Zuverſicht einer ganzen Welt. Diederich
kleidet das einmal in die Worte:

Werde frei, Das iſt die Loſung, die geſtellt!
Biſt du frei, Siehe, ſo iſt es die Welt!

Diederichs Verſe ſind uns eine Brücke geworden, über die
wir ſchreiten, wenn wir ans Ganze unſeres Kampfes denken!
Durch ihn wiſſen wir, daß der Menſch mit all ſeinen Kräften
eine Einheit iſt, in der alles wechſel wirkt und ſich in gegen-
ſeitigem Beeinfluſſen niederhält und erdrückt oder aber ſteigert.
Wir brauchen die Entwicklung der Möglichkeiten unſres Empfin-
dungslebens ebenſo notwendig wie die unſeres denkenden Ver

Indem wir Verſe unſerer Kämpferdichter leſem
ordnen wir das Spiel unſrer Kräfte, und das bedeutet ver-
mehrte Feſtigkeit, geklärtere Selbſtüberwachung, wachſende
Fähigkeit, mit voller perſönlicher Kraft ſich für ſein Ziel ein-
ſetzen und vor allem auch Mehrung der Fähigkeit, große menſch-
liche Aufgaben und Ziele erkennen zu können!

Dr. Franz Diederich wurde als Sohn eines Arztes
am 2. April 1865 in Hannover geboren. Nach Beendigung
ſeiner Studien war er zunächſt zwei Jahre Fachredakteur am
BrockhausKonverſationslexikon, während welcher Zeit er ſich
eifrig mit der Jdeenwelt des Sozialismus beſchäftigte und
auch gelegentlich anonym einige Verſe drucken ließ. Später
wurde Diederich Redakteur unſerer Parteizeitungen in Bremen,
Dortmund, Dresden und Berlin. Seit Ende der achtziger
Jahre war Diederichs ſtändiger lyriſcher Mitarbeiter ver-
ſchiedener belletriſtiſcher und politiſcher Zeitſchriften. Jm
Jahre 1891 veröffentlichte er anonym einige Hefte politiſcher

Lyrik ſowie ein den jüngſtdeutſchen Standpunkt vertretendes,
gegen Wilbelm Jordan, dem Barden, gerichtetes polemiſches
Gedicht Bahn frei! 1893 gab er die Volksfeſtſpiele Winter-
ſonnenwende und Zum Gipfel auf heraus. 1903 erſchien ſeine
literariſch ſehr bedeutende Schrift: Friedrich Hölderlin und
ſein Schickſalslied, ein Werkchen, das beſonders in dieſer
Kriegszeit wieder von höchſtem aktuellſten Jntereſſe iſt. Von
beſonderem Werte iſt auch die von Diederich geſchriebene Ein
leitung zur Goethe- Ausgabe des Vorwärts-Verlages. Ein
anthologiſches Meiſterſtück iſt ſeine Gedicht ſammlung Von
unten auf, die 1911 erſchien. Weniger bekannt, aber nicht
minder bedeutend ſind Diederichs Gedichtbände Die weite Heide
und Worpsweder Stimmungen, worin er aufs feinſte und
innigſte die ſtillen Reize der nordweſtdeutſchen Heideſtriche ver-
herrlicht. Daß er in jüngſter Zeit die packende Sammlung
Darengeißel hergusgab. eine Sammlung von Sturmſchreien
gegen den Zarismus, iſt wohl noch in aller Erinnerung!

Möge Senoſſe Diederich uns noch recht oft mit neuen
Proben ſeines dichteriſchen Talentes erfreuen! D.

Kleines Feuilleton.
Jm fröhlichen Warſchau.

Der engliſche Berichterſtatter Ferdinand Tuohy berichtet über
ſeine Warſchauer Abende, die er im eleganteſten Hotel mit den
ruſſiſchen Offizieren verbracht hat, nach dem Berner Tageblatt
u. a. folgendes:

„Es iſt eine halbe Stunde nach Mitternacht. Den ganzen
Abend haben wir nun bei dem prächtigen „Kwaß“ geſeſſen und
den träumeriſchen Klängen der Zigeunermuſik gelauſcht, die
einen erregt und einſchläfert wie Opium. Es iſt wie der dritte
Akt in einer modernen Ovperette: das g länzenderleuch-
tete Reſtaurant, die funkelnden Uniformen der
Offiziere, die ſich harmoniſch mit den ſchönen Kleidern
reizender Polinnen zu einer Farbenſinfonie vermählen;
hier und da Gelächter und Singen kurz, was man ſo eine
„luſtige Nacht“ nennt. Jch weiß, was der Mann im Zuſchauer-
raum zu ſolch einer Szene ſagt: „Das iſt eben das Unnatürliche

an ſolchen Bühnenbildern. Die Burſchen würden ſich ganz an-
ders benehmen, wenn ſie wirklich am nächſten Morgen in die
Schlacht müßten!“ Nun, wir treten hinaus aus dem licht-
erfüllten, von Lärm und Muſik durchdröhnten. Lokal. Keine
40 Kilometer entfernt, die breite Straße zu unſerer Rechten
immer entlang, da iſt Rußland und Deutſchland in einem der
blutigſten Kämpfe begriffen, die die Welt kennt. Die Offi
ziere, die wir in dem Reſtaurant ſahen, haben nur für ein
oder zwei Stunden die Schützengräben ver-
laſſen. Wenn „ausgelöſcht“ wird, dann ſpringen ſie in ihre
Automobile und kehren zurück an die Ufer der Rawka und der
Bzura. Rauſchende Vergnügungen, ein luſtiges
und frivoles Leben herrſcht in den beſſeren Reſtaurants und
Hotels der polniſchen Hauptſtadt; der eng Beobachter
findet hier dieſelben Szenen, wie ſie im ruſſi ch japaniſchen
Kriege hinter der ruſſiſchen Front vor ſich gingen. Der Offizier
des Jaren will ſich „ausleben“, bevor er dem Tode ins Angeſicht
ſchaut. Eine überſchäumende Lebensluſt ſchlägt hier ihre hohen
Wellen ganz dicht neben dem Reich des Todes und der ewigen
Nacht. Warſchau iſt nicht dunkel und düſter wie London, ſon
dern alle Bogenlampen funkeln im blendenden Licht; der Eng
länder kommt zu dem Schluß. „daß, je näher die Leute an der
Feuerlinie leben, deſto leichtſinniger ſind ſie, deſto weniger be
drückt von den Schrecken des Krieges. Wir wiſſen ſehr gut, daß
täglich ein paar Tauſend Verluſte zu verzeichnen ſind,
denn wir ſehen die Verwundeten auf den Straßen der Stadt
und in den vorbeikommenden Eiſenbahnzügen; wir wiſſen, daß
das Geſpenſt eines nahen Todes über jedem lauert, nicht nur,
weil es viele Krankheiten in Darſ W gibt, ſondern weil täg
lich deutſche Tauben über uns ſchweben und todbringende
Bomben niederſchleudern. Aber obwohl ſie das alles wiſſen,
haben ſie ſich doch ihr Lachen bewahrt, und es iſt ein luſti
ges Warſchau mit Puccini in der Oper und einer tollen
Zoſſe im NowoskiTheater, ſo wie es die Soldaten auf kurzem
Urlaub lieben und brauchen. Man hat ſich in Warſchau an
alles gewöhnt, an die Schlachten, die ringsherum toben, an die
täglichen Fliegerangriffe der Deutſchen, und an die Stelle der
wilden Angſt iſt die Gleichgültigkeit getreten, ein ausge
laſfſener Galgenhumor und eine verzweifelte rkeit, die zu Englands trübem Ernſt und dem froſtiglangwei i
gen Leben in London in einem ſtarken Gegenſatz ſteht.“

Kriegs Humor.
Letzte Rettung. Bei einem Schneeballgefecht geht es heiß her

ArS die eine Partei bereits unter „Sturm“ vorſchreitet, ſchreit
auf einmal auf der Gegenſeite einer, der ſich ſchon ſehr in die
Enge getrieben ſieht, mit lauter Stimme: „Gelt, daß ihr's wißt.

i bin von Roten Kreugz!“
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Die Konſum- Vereine
ſind der beſte Schutz gegen unnötige

Verteuerung der Lebenshaltung
Der jetzige unglückſelige Kriegszuſtand, den Lebensmittelwucherer aller Art zur Erzielung ungerechtfertigter hoher Gewinne mißbrauchen,
öffnet Millionen deutſcher Familien die Augen über das wirtſchaftliche Bedürfnis einer leiſtungsfähigen Konſumentenorganiſation.

Was Du nicht allein vermagſt
das mache in Gemeinſchaft mit der breiten Maſſe der Warenverbraucher, das mache mit der volkswirtſchaftlichen Organiſation des
Konſumvereins! Dieſer Ruf darf nicht ungehört verhallen. Mit zwingender Gewalt müſſen die Kriegstage die großen Maſſen zu
einem planmäßigen und zweckbewußten Zuſammenarbeiten zuſammenſchweißen. Alle redlichen Bemühungen des Staates und der Be
hörden ſind wirkungslos, wenn nicht der Maſſenbedarf ſolidariſch durch günſtige Einkaufsbedingungen, Barzahlungsprinzip, geringere
Transport und Verkaufsſpeſen, Sicherung des Abſatzes und damit Verminderung des Riſikos rationell geſtaltet wird. Keiner ſage,
was kann ich als Einzelner dazu tun. Das Rezept lautet:

dazu verbinde Dich mit anderen
mit welchen Du gemeinſchaftlich ein wichtiges Element wirtſchaftlichen und ſozialen Fortſchritts bildeſt. Sind doch heute ſchon die
kaum ein Dutzend Jahre alten Konſumvereine Großbetriebe größeren Umfangs geworden, welche die lokale Preisſteigerung kontrollieren
und Uebertreibungen entgegenwirken. Sie helfen auch den Kampf führen gegen Fälſchung und LUebervorteilung durch den äußeren
Schein der Waren und ſind mit den hygieniſchen Einrichtungen ihrer Zentrallager, ihrer Packräume, ihrer Muſterbäckereien das wirk
ſamſte Mittel gegen Geſundheitsgefährdung durch Unreinlichkeit. Die Reichsbehörden haben das unter dem Drucke der Verhältniſſe
anerkennen müſſen und gehören heute zu den Hunderttauſenden,

die das Gleiche wollen.
Sie baben ſeit Beginn der Mobilmachung Gelegenheit gehabt, die höchſt wirkſamen Einrichtungen der Konſumvereine, welche der Er
haltung der Volkskräft dienen, kennen zu lernen. Sie erkannten die Konſumvereine als gemeinnützige Organiſationen im beſten Sinne
des Wortes und halten es jetzt für ſelbſtverſtändlich, daß ihre Arbeiter und Beamten einem Konſumverein angehören.

Was die Behörden erkannten, muß das ganze Volk erkennen!
Keiner, der das Bedürfnis hat, ſeine Lebenshaltung günſtiger
zu geſtalten, verſäume daher, einem Konſumverein beizutreten

Algemeiner

Konſumverein Hulle u. Umgegend

e. G. m. b. H.
Gegründet 1890. 76

27 Waren Abgabeſtellen.
Große, mit den modernſten techniſchen Ein

richtungen verſehene Bäckerel.
gahresumſaß pro 1914: 3 638 06139 M.

Bisher an die Mitglieder zurückgezahlte Dividende:
6 765 089,00 Mk.

r Man beagchte die Anzeige in der heutigen Rummer.

Für unſer Wirtſchaftsgebiet ſind dies:

Konſum- und 6pargenoſenſchaft

für den önduſtriebezirk Hitterſeld, 6itz Holzweißig.

Mitgliederzahl: 1500.
Jahresumſatz 1914: 637796 Mk.
Bisher an die Mitglieder zurückgezahlte Dividende:

315825 Mk.
Mitgliederantelle: 30000 Mk. Gparkaſſeneinlagen: 139000 Mk.

Der Verein beſteht ſeit 1893, hat 6 Verkaufsſtellen
und zwar in Holzweißig, Sandersdorf, Ramfin,
Greppin, Niemegk und Bitterfeld.

Konſumberein

fük Sangerhauſen und üngeten

e. G. m. b. H.
Mitgliederzahl 2500. Jahresumſatz Million.

15 Verkaufsſtellen:
Sangerhauſen, Kelbra, Artern, Rieſtedt, Wallhauſen,
Oberröblingen a. H., Voigtſtedt, Allſtedt S. W.,

Kalbsriet S.-W, Eisleben, Helfta, Wolferode,
Bornſtedt, Ahlsdorf.

Eigene Bäckerei und Zentrallager.

Konſumverein für Bockwit

und Umgegend

e. G. m. b. H., Sitz Bockwitz.
Ritgliederzahl: 1100. Fahresumſatz 1913/14: 424 355 Mk.

Seit 1. Oktober v. J. über 100 neue Mitglieder.
Bisher zurückgezahlte Rückvergütung: über

274000 Mark.
Verkaufzsſtellen:

Bockwitz, Mückenberg Grünewalde,
Kleinleipiſch, Naundorf b. Lauchh.

Algemeiner Konſumverein

für Löbejün und ümpexenn
e. G. m. b. H.

Mitgliederzuhl 266.

Jahresumſutz 1914: 121713,15 M.

Bisher zurückgezahlte Dividende an die Mitglieder:

102951,22 Mk.
Wir können den Einwohnern von Löbejün nebſt

Umgegend den Beitritt nur empfehlen, denn vereinte
Kräfte führen zum Ziel.

Konſumberein Vorwärts

fük öchleudit und Umgegend

e. G. m. b. H.
20 Mitgliederzahl: 855. Jahresumſatz 1913/14 202 9650 Mark.

Bisher zurückgezahlte Dividende:

181485 Mark.
Gegründet wurde der Verein im Oktober 1901.
Verkaufsſtellen: in Schkeuditz und Modelwitz.

Eigene Grundſtücke: in Schkeuditz, Weſtſtraße 2.
Der Verein zahlt an verſtorbene Mitglieder oder deren

„Familienangebörige bis zu 25 Mark Sterbegeld.,

Konſumverein Ellenhurg
e. G. m. b. H.

5 Verkaufsſtellen. 2294 Mitglieder.
Jahresumſatz 1914: 723286,00 M.

Bisher gezahlte Avidende: 704912,00 M.

An Sterbeunterſtützung wurden bezahlt:

11 639.00 Mk., *19
ohne daß die Mitglieder einen beſonderen Beitrag
leiſteten.

Große, moderne Bäckerei.
Abgabe von Schnittwaren zu konkurrenzlos

billigen Preiſen.

Konſumberein Osmünde u. Um

e. G. m. b. H.

Gegründet 1898.

Mitgliederzahl 2900. Jahresumſatz 1914: 171 752,41 Mk.

Bisher an die Mitglieder
an Rijckvergütungen ausgezahlt

211334,53 Mark.
Der Amſatz in der eigenen Bäckerei betrug 1914:

Korſumverein
für Wittenberg und Umgegend

Gegründet im Jahre 1873.
Die Mitg lter zahl beträgt zurzeit 1904.

a d
Wittenberg, Adlerſtraße 1

„-Friedrichſtadt, Schulſtraße 7
Klein-Wittenberg, Coswigerſtraße 45.

Jahresumſatz 1914: 565545 Mark.

42 041,26 Mk. es
An Rückvergütung gewährte der Verein in den

Jahren 1904--1914; 350 097 Mk.

un



Konsumverein Weinböhla su- (e. G. m. b. H.)

Weinböhla
mit einer Mitglederzahl von 2184 und einem Umsatz von 7189 074 Mark in 7 Vorkaufastellen, besitzt auch

im Bezirke Elsferwerda
eine Verkaufsstelle mit einem Umsatz von [96 888 Mark im Jahre 1914.
waren geführt werden, ist für den dortigen Bezirk der Konsumverein die leistungsfähigste Bezugsquöolle.

Die Reserven des Vereins haben die Höhe von über 40 000 Mark erreieht.
In den letzten [0 Jahren zahlten an S Rüokvergütung über 400 000 Mark. z

Da in der Verkaufsstelle RBlsterwerdaanufgktur-
*21

Der Verein besitzt ferner eine Kaffee Rösterei mit Motorbetrieb, Butterformerei und eine Schrotmähloe.

onsumwerein i Ammendorf rm
e. G. m. h. E.

Folgende Artikel neu aufgenommen, welche wir unseren Mitgliedern
empfehlen:

Buchwelzenmenhl, Erhsmehl, Relsmehl,
Dr. Goessels Fleischextrakt, Kun

Tabu, bestes Kaffee-Ersatzmittel.,

wiselartoſfein geben wir bis auf weiteres zentnerweise an
unsere Mitglieder zum Selbskostenpreis ab.

2

ſſ

h
Mäm

v

l

r ha hhahnauh z ckc cchhch—7r r zatlhijcckh].tſſe2gnaſgſ3gggſhancgtſ)

r S AJ. A.mindern ſudelt n um
Witglcderſchl 770, Zohrrernſeh 914: 208800 R.

Hauptgeſchäft u. Kontor: Delitzſch, Moltkeſtr. 10. S
Kolonialwaren, Schnitt n. Schnhwaren,

Schweine Schlüächterri.

i Verkaufsſtellen:Mühlſtr. n Mühlsafſe.
en S -JJ=J-s r e e „’Ö ”’”“O“ nn räuſin Produltir, Spar l. T
für Annaburg n. Umgegend e. G. m. b. 5.

empfiehlt ſeinen werten Mitgliedern zum bevorſtehenden Oſterfeſte:

Schokoladen- und Zuckereier in verſchiedener Preislage, Ofter-
tüten und ſämtliche Schulbedarfsartikel.

Ferner ſämtliche Kolonialwaren u. Futterartikel, wie Kleie
und Leinmehl, zu den billigſten Preiſen, bedeutend unter Tagespreis,

ſämtliche Oel und Waſſerfarben.

Ferner ſämtliche Artikel in:Schuittwaren, wie Barchente und Barchenthemden,

Drucks und Velours.
Große Auswahl in Schürzen und Wolle, ſchwarz und meliert,

W alles zu den billigſten Tagespreiſen.

s Der Vorſtand.
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beträgt

KDnn I VaNennvengden In geren n In

(eingetr. Genoſſenſchgft m. heſchr. Haftpflicht).

Die Genoſſenſchaft erſtreckt ſich über die Kreiſe 7 rQuerfurt, beſitzt 14 Waren-
Abgabestellen, Zentrallager, Dampfbäoſkergi u. hafte im letzten Jahre einen Umſatz von968 0O0O0. Mark.

An Reserven waren am 1. Januar ds. Js. vorhanden

62 670. Mark.
Die Gosohsftsanteile der Mitglieder betrugen:

64 O8G, Mark.
Jn der Sparkasse des Vereins haben die Mitglieder angelegt:

96 206. Mark.
Zirka 3000 Wir gehören gegenwärtig dem Verein an. Das Eintrittsgeld

O. 50 Mark und der Geſchäftsanteil, welcher ratenweiſe eingezahlt, oder von der jewei
ligen Rückvergütung in Abzug gebracht werden kann, 30. Mark. Welche wirtſchaftlichen Vorteile
die Genoſſenſchaft dem Konſumenten zu bieten vermag, geht daraus hervor, daß ſeit Beſtehen des
Vereins nicht weniger als

Röokvergötung an die Mitglieder ausgezahlt wurden. Jedem Konſumenten in dem gengnnten
Kreiſe iſt deshalb der Beitritt in die Genoſſenſchaft zu empfehlen. nie Verwaltung.

Konſum- und Produrtin Genoſſenſchaft

Halle Trothe
Bilanz am Z1. Dezember 1914. Paſſiva.Aktiva.

M. M.aſſaKonto 3.50 Mitglieder Geſchäftsckererei-Mobilien-Konto 920.30 M. I gut S 21 322.10
Abſchreibung 92.00 828.20 utiong Konto 2 800.00BäckereiEinricht.Konto 36 639.04 Kreditoren Konto 26 060.21
Abſchreibung 1 597.19 35041.86 J eroſitionsfonds 142564

Grundſtücks-Konto 80097. S rkolh u GounAbſchreibung 400.00 M. 79697.00 rege 7 83
G.-E.-G.AnteilKonto 3741.40 J Spareinlagen Konto 21 309.42

05 J re h hal SargutdobenSichtanlageeKgguior 60000 eAbſchreibung 80.00 720.00
Mobilien-Konto 1860.00

Abſchreibung 240.00 4 620.00
Pferde u. Wagen-Konto 1 435.00

Abſchreibung 143.00 M. 1 292.00
RabattSparguthaben-Vorſchuß-Konto 2 488.64
Verlagsanſtalt-Stammanteil-Konto 500.00
Wechſelgeld-Konto 85.90„Debuoren-Konto 902.50Waren-Konto 49 79930161605.19 184 505.13

Mitgliederbewegung.
Mitgliederzahl am 1. Januar 1914 1153
Jm Laufe des Geſchäftsjahres hinzugetreten z

Am Schluſſe des Geſchäftsjahres ſind ausgeſchieden 67
Zahl der Mitglieder am 31. Dezember 1914 1181

428.00 Mark.
550.00 Mark.

28 275.00 Mark.

Die Geſchäftsguthaben verringerten ſich im Jahre 1914 um
Die geſamte Haftſumme verringerte ſich im Jahre 1914 um
Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug Ende 1914

Halle-Trotha, 1. April 1915.
Der Vorſtand:

e h

Arthur Weber. Hermann Dohbsohall. c

ſt
Gudlmeeh PNkkendenn l III

ein getragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflieht.
Songabend, den 10. April, abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn

Pötzſch, Collegienſtraße 74

AIe“al- lelganmlunn
Tagesordnung:

1. Bericht über den derzeitigen Stand der Genoſſen2. Wahl von Erſatzmännern für behinderte e higkieder

3. I des Vorftandes u. Aufſichtsrates: Bewilligung von 2000 Mm Spezial Reſervefonds für Kriegsunterß aeweche.
Bedeutung der KonſumGenoſſenſchaften rwoährend des Krieges.
erent: Herr Berbgndsſekretär G. MikoroskveBernburg.
laden alle Mitglieder und deren Fraven, auch die Frauen deru h An nen Mitglieder zu zähireichem Beſuch ein.

Der Aufsichtsrat:H. Schaper, Vorſitzender.
empfiehlt die

Volksbuehhandlung,
Halie (S.), Harz 42/44.

Abonnements

Unterhaltende

Jum Schul
decken Sie den Bedarf an Schulheften und Büchern ſowie ſämtliche Schreibutenſilien und

Volksbuchhandlung,
Harz 4244 Halle (Saale)

werden jederzeit angenommen und auf Wunſch prompt zugeſtellt.

Großer Borrat in Le Kurptken.

anfang
Torniſter

in der

T

Harz 4244.
auf Fach-, Moden und Jlluſtrierte Zeitſchriften

und belehrende Literatur auf allen Wiſſensgebieten.
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Geschäft: Königstr. 70

Bertramstr. 18
Albrechtstr. 37
Talamtstr. 1

l.

2

3

4

5ß. Magdeburgerstr. 27
6. Merseburgerstr. 101
7 Reilstr. 68

9 Diemitz, Breitestr. 31

Backwaren-Verkaufsstelle Talamtstr.

Am Bauhot Eing. Leipzigerstr. 17.

10. Geschäft: Böllberg 35

II. v Nietleben, Feldstr.
B. Landshergerstr. 13
13. Brachwitz
14. Locehau
15. Eichendorffstr. 24
l. Schleifweg 5d
18. Glauchaerstr. 40

emnrhe unnen 7
und Umgegend E. o. m. b. H.

S 27 Verhaufsstellen-

Kröllwitz, Dölauerstr. 4

empfiehlt seinen verehrten Mitgliedern

Frucht- und Gemüselkonserven,

II e

19. Geschäft: Schlettau
20.
21.

22.
23.

24.

25.
26.

27.

Thomasiusstr. 16
Dieskau
Canena
Schönnewitz
Passendorf
Goethestr. 19
Oppin
Zörbig

al J
510

o
o

I

I

Brechhohnen fä.-Doe 26 Pfifferlince (1fü- Dove 55 Klrschen, Sduer. I
Schnelde- u. Brechhohnen 30Steinplze 684 Pflaumen
Erbren, junge 2 52Kohlrahl 22 Pflanmen 66Erhbsen, mittelfein 20Kohlrabl 2 33hNelange Früchte 70Erbsen, mittelfein 2 63Karotten, junee 36 Birnen, well 36 M

e SLuppenspargel B. Ktdrotten, junge 2 56Blirnen, rot t. 52
Suppencparee l. 78 Hlrahbellen 0 Erdhbeeren b6Stangenspargel. 85 Hrahbellen 2 70 Erdheeren S 110
Stangencpargel 2 155Relneclauden 20 Stuchelheeren 20

i Leipziger Allerlei 22BRelneclduden 2 70Stachelbeeren
W Leipziger Allerlel 2 68 prikosen b. 60 Heidelbeeren 30I lIeipzlger Allerfel, wie 36 Aprikosen 110 eideiheeren 2 170
717] lepziger Allerlel, mittelfein 76 Pfirsiche 1 60 Prefsselbeeren, loſe Pfund 38

Ferner:

Apfelschnitte Pfund 80 Hakerkakuo Pfund 65 Delikutess-Sülze. Pfd. 66
412 Aprikosen lII0O Hufermalzkakuo 5 Ochrenmaulgaiat. 88
S Hlschobst 680 Kakdo 720 elschsai t 170 Spigumen 5516 rie. r. Cdwehs hiuktkxhut. n i

Pkeffergurken 0Halspuder 25 Furcinen, iur fl. 0o ſof Senkgurken Gek. Schinken 200 GSoarclinen in Oel Doge 30, 50 55 ſo
Diverse Weissweine l Flasche 100, 150 Pontwein i Flasche 90

v 4 i 60 Mal 250Div. Rofweine l Flasche 120, 150 u. 175 Mataq o i/ 130
3 v 80 u. 90 Apfelv ein 1 40 ZSomo s l Flasche 175 Heidelbeervein 1 85 I I
Samoss i 90 Wermut l 100 ſo-Ool ſoUng. Medizinalwein 1 v 275 Stachelbeerwein 1 85

35 140 lohannisbeerwein 1 85u 5 M 80 Himbeerwein 1 100Poriwein 1 175 Erdbeerwein 1 100Für unsere Truppenr Feldposfschokolade Nr. 2 90 Pf. Concawürfe l. 8 Pf. T J
77 feldpostschokoſade 3 80 7Zigarren zu 4, 5, 6, 7, 8 und 10 o

Feldpostkeks 50 Ziqareften 2zu 1, 2, 2 3 und 4
Petroleum Ersatz „Sonnino“ Liter 80 pf.

eisfuttermehl Zentner uckerschni ZentnerFutterartixelt d ee I e A e be An S II Se S
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